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Bebel und das Proletariat.
Als im September 1882 die falſche Nachricht von Bebels

Tod nach London gelangte, ſchrieb Karl Morx „Es iſt ent
ſetzlich. Das größte Unglück für unſere Partei.“ Dieſe
Empfindung haben wir vor dem Krieg, als dieſe Nachricht
Wahrheit ward, und ſo oft während des Krieges gehabt:iſt Atſetrich. Das größte Unglück für das dentſar Pro

ariat.
So mancher unter uns wird während der Jrrungen und

Wirrungen der letzten Zeit nach den drei Großen der Partei,
Bebel, Singer und Auer, ausgeſchaut haben. die uns noch
nahe geſtanden, aber die Schickſalsſtunde der Partei nicht
mehr erlebt haben. Von Singer iſt es fragſich. ob er noch
elaſtiſch genug geweſen wäre, die biſtoriſche Aufgabe der
Partei voll zu erfaſſen. Von Auer wiſſen wir. daß der Weg.,
den die Partei heute unbeirrt geht, ſein Weg iſt. Bebel
aber wäre darüber kann kein Zweifel ſein ſei es durch
eiſernen Kampf, ſei es durch mächtig auswirkendes Vorbild
der getreue Eckort der Partei geblieben im weltgeſchichtſichen
Augenblick, als die Würfel um das Schickſal der deutſchen
Arbeiterklaſſe und um das deutſche Volk fielen.

Jn dieſem Sinne lebt Bebel heute noch.
Bebel iſt Geſchichte, Bebel iſt Tradition.

Man führt ſo oft als Grundübel des jetzigen Bruder-
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eten, wenn
wir uns auch nicht poſitiv für die Kriegskredite verwandt
zätten. Auch anno 70 hat es Sozialiſten gegeben. z. B.
Fritzſche, Mende, Haſenclever und von Schweitzer, die für
die Kredite des Bismarckſchen Krieges ſtimmten. Das hat
den Tag von Eiſenach, den Tag der Einigung nicht unmög-
lich gemacht. Was aber Bebel in ſchärfſten Widerſpruch zu
Moſt und den Friedebergſchen Anarchoſozialiſten ſetzte, deren
Jkarusflug ins Land der Unmöelichkeit, deren geiſtiger Salto
mortale ü
weg. deren Verleugnung des Zuſammenhangs der tatſäch-
l'chen ökonomiſchen VerFöltniſſe mit dem Bewußtſein und
Klaſſenbewußtſein. dem Kernpunkt marxiſtiſchen und ſozia-
liſtiſchen Denkens, das trennt uns noch heute in der Arbeiter-
bewegung.

Wie Bebel den hohen Tag von Eiſenach erlebte, ſo wiſſen
wir beute erkennen, daß die wiſſenſchaftliche Erkenntnis des
Marxismus im Kampf der Meinungen über hohle, wenn
auch leidenſchaftliche Phraſen ſiegen wird. Ein mal, und es
kann nicht mehr lange davern, werden wir wieder die ge-
eiqnete Erkenntnis des deutſchen Proletarigts in den Kampf
führen für die Apotbeoſe des Sozialismus. den Lebensinbalt
des Behbelſchen Kämvpferdaſeins, ſiebzigiährig und voller
Mübe und Arbeit. Bewußte technologiſche Anwendung der

Wiſſenſchaft auf die Produktion, gemeinſa ne Nusbeutung
der Erde. Orkonomiſſerung der Produktionsmi'tel durch ihren
Gebrauch als gemeinſame Produktionsmittel kombinierter
geſeklſchaftlicher Arbeit. Und das um ſo mebr, ols das
deutſche Proletariat eine Geſchichte hinter ſich hat. Fünfzig
Jahre eines gemeinſamen Kampfes liegen hinter uns.
Fünſzig Jahre Kloſſenkampf. Fünfzig Johre Kampf für die
Befreinng alles deſſen. was Menſchenantlitz trägt. Das rer-
gißt ſich nicht in einer Arbeiterſchaft. die ſtolz anf ihre vrol
tariſche Kawnffront und die organiſatoriſche Lehrmeiſterin
der ganzen Welt geweſen war. Traditionen und Geſchichte
ſind ein Souerteig ltſamer Art. Große Traditionen
und die Fat das devtſche Proletariat find Seknſrcht. Und
Reſe Sebnfrcht ſchlägt man nicht mit radikalen Phraſen tot.

Dieſe Sehnſucht verförpert ſich für uns und Hundert-
tauſende in der Jdealgeſtelt Angnſt Bebeſs Kein anderer
ſozialiſtiſcher Füßrer hat den Maſſen menſchlich ſo naße ge
ſtenden wie gerade er. Die Großen im Reich des Sazialis-
us. z. B. Marx und Engels, ſind iſnen kalte Götter ge-
dieben. Mit dem Kölner Unteroffiziersſohn und Droechſler
Sobel verband ſie eine faſt übernatürliche Art von Meſſias
hofſnuna.

Dieſe Moſſenzuneignna iſt die Frucht eines Menſchen
aliers von Arßeit und Mühe, einer Arbeit der Erziehung.
einer Mübe der Agitation und Organiſation. Oft hat
Treonſt Rehel den Zuſammenbruch der bürgerli-kovitaſi-
ſchen Welt prophezeit. wenn er die ſtrablende Entdeckung

Morxrismus von der blindwüſtigen und geſetzloſen auar-
hiſtiſch-individngaliſtiſchen Produktionsweiſe in die Welt
ſchrie, die der Regelung durch den Maſſenwilen des orgoni
ſierten Weltprolstariots bedürfe. Ausgangspunkt und Ziel
waren klar erkannt. Aßer die Leidenſchaft des
Fämyfers verkürzte den Weg. Der volitiſche Proftiker
Auguſt Bebel, der ſich auf die Feinheiten unſeres Wirt

aftslebens wohl verſtand. ſah auch. daß der Kapitalismus
die Breite und Tieſe ging, Epoche und Evochen machte

S und nicht zuſammenbrach. And jetzt zeigt ſich ſeine große
eniale Veranlagung als Volksführer. Er iſt nicht bloß

Jaitator, der die Maſſen reizt und oufweckt. ſein geſunder
r er Jnſtinkt macht ihn zum Organiſator. Und es

ſchwer zu ſagen, was er mehr geweſen i. Aug dem
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Revalutions

r die ökonomiſche Grundlage jedes Denkens hin

das in einem hoffnungsloſen Jndifferentismus
eckte oder der Jdeologie von Männern wie Dühring und

Schulze- Delitzſch unterlag, machte er eine ſozialiſtiſche
Klaſſenpartei, die ihre ſchwere Proletarierfauſt auf die
Frage der praktiſchen Politik legt. Schon vor dem Sozia-
liſtengeſetz ſind es nach bürgerlichem Urteil in Berlin nicht
mehr Bataillone, ſondern Regimenter, Diviſionen. Vier
Millionen Stimmen haben ſich bei Bebels Tod für die Sache
dieſer Partei entſchieden. Das Proletariat war durch ihn
politiſch mündig geworden, dasſelbe Proletariat, für
des der junge Bebel in Leipzig fürchtete, in ſeinen unge
lenken Händen könnte das allgemeine und gleiche Wahlrecht
wie im zweiten franzöſiſchen Kaiſerreich von zäſariſchen
Drahtziehern mißbraucht werden. Und das wilhelminiſche
Syſtem wußte, was es tat. wenn es alles darauf anlegte,
dieſe Partei von der praktiſchen Politik fernzuhalten. Es

12 Millionen Tonnen Mehrleiſtung
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menen Ablom men über die Steigerung der Kohlenprodut
tion einem Mitarbeiter der Deutſchen Allgem. Ztg. eine
Unterredung gewährt, in der er u. a. ſagte: Die jetzt erreichte
Schichtverläneerung bringt eine Steigerung der Leiſtung
um etwa 1 Million Tonnen im Monat. Das iſt bei 12 Mill.
Tonnen im Jahre gewiß eine erhebliche Summe, aber ſie iſt
doch noch nicht eroh genug, um alle Schwierigkeiten zu be
ſeitigen. Eine Ausdehnung der Verlängerung auf Ober
ſchleſen und die Braunkohlengebiete muß angeſtrebt wer
den. Die praktiſchen Folgen würden ſich beim geſamten
Volke als äußerſt wobltätig erweiſen. Dies gilt zunächſt für
die Verſorgung der Eiſenbaßnen mit Betriebskople, wodurch
auch der Transvort der Lebensmittel cine Steigerung er
fahren wird. Aber auch die Lebensmittel ſelbſt werden wir
durch eine ſtärkere Kohlenförderung vermehren können, in

dem wenigſtens ein Teil dieſer Kohle nach dem Auslande
gehen und uns ſo Der iſen für den beſonders während der
nächſten Monate dringend notwendigen Lebensmitteleinkanf
ver ſchaffen wird. Dak Jnduſtrie und Landwirtſchaft gleich
mäßig an der geſteigerten Kohlenproduktion teilnehmen
ſollen, verſteht ſich von ſelbſt.

Uebernahme der deutſchen Eiſenbahnen

auf das Reich.

Berlin, den 20. Febr. Das WTW. meldet: Heute
fanden unter dem Vorſitz des Reichsverkehrsminiſters Dr.
Bell die abſchließenden Veſprechungen über den Ueber
gang der deutſchen Eiſenbahnen auf das Reich ſtatt. Es
wurde in allen Punkten mit Ausnahme der Finanzfrage
eine Verſtändigung erzielt. Die Verhandlunsgen über letztere
werden heute nächmittag nter dem Verfitz des Reichsfinanz
minüters Erzberger fortgeſetzt. Sofern auch dieſe Be
ſprechungen zu einer Verſtändigung führen, ſoll der Staats-
vrertrag zwiſchen dem Reich und den Ländern unverzüglich
dem Peichelaßirett und den Kabinetten der beteiligten
Länder vorpelegt werden und ſodann mit arsſtter Beſchleu-
nieung an die verſfaſſunenebenden Körperſchaften gehen, da
wit der Uebergang des Eigentums und der Verwaltung der
Eiſerbaßnen auf das Reich zum 1 April d. J. durchgeführt
werden kann.

das Steuergeleß im Plenum der Rgtionalverſawmlung.
Berlin, den 29. Febr. Das WTB. meldet: Wie wir

hören, wyrde im Steuerausſchuß der Ratianalverſammlung
beſchaven, das Steuergeſetz vom 27. d. M. an im Plenum
der Nationalverfamm ung zu beraten. Eine entſpreckende
Mitteilung ſoll von Ansſchuß dem Präſidenten der Natio
nalverſammlung zugehen.

Die zweite Leſung der Felchseinkommwenſtener.

WTVB. Berlin, 20. Febr. Der Steuerausſchuß der Ra
tionalverſammlung beendere die zweite Leſung des Reichs
einkommenſtenergeſetzes. Hervorzuheben iſt die Annahme
von Anträgen Blünck (Dem. wonuch der S 19 dahin ge-
ändert wird. daß ſchon der den Betrag von 1300 Mk. bis

her 2000 Mk.) überſteigende Teil des ſteuerbaren Einkom-
mens ſteuerpflichtig iſt. Jn S 16 wird ferner Satz wie
otg e i der Ver ung zur Einkommenſteuerwi nkommen eines nach S 2 Nr. 1 ſteuerpflichtigen
Ha h und ſeiner zu ſeiner Haushaltungushaltu

hlenden Kinder zuſam t, ſoweit es ſich nicht um
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wußte, was es hieß, die Möglichkeit zu unterbinden, prab-
tiſche Arbeit zu leiſten. Wenn wir in der Partei ſchon nach
2910 ganz entſchieden ſtagnierten, ſo war das der Erfolg
einer Politik, die das Lob ſür ſich in Anſpruch nehmen
lonnte, klüger, viel klüger geweſen zu ſein. als die Urheber
des Sozialiſtengeſetzes. Die bloße Negation bemächtigt ſich
e Kreiſe. Die Welt aber ſteht nur der praktiſchen Arbeit
offen.

Bebel iſt dieſer Weg für feine Partei nicht ſo leicht
gemacht worden. Gerade ſein eng verbundener Kampf-
gefährte Liebknecht. „von dem er ſo viel lernen konnte“, iſt
ihm ſo oft in die Parade gefahren. Aber er verfolgte den
Weg mit größter Zähigkeit. Als er Krieg den Paläſken
predigte, vergaß er den Kampf gegen die Hütten des Elewds
und der Armut nicht, indem er nach der Handhabe ſpähte,
dieſe Hütten durch menſchenwürdige Wohnungen zu erſetzen.

So war ihm der Parlamentarismus und die Demo-
kratie ron Anfang ſeiner Tätigkeit als Parlamentarier an
nicht nur Mittel der Agitotion. ſondern Werkſtatt prak-
tiſcher politiſcher Arbeit. Jm Gegenſatz zu ſeinem großen
Eegner von Schweitzer, den er im Jntereſſe ſeiner Richtung,
der Eiſenacher, und der Truigung der deutſchen Sozialiſten,
bis über das Grab Finaus haßte und bekämpfte, der aber
den Norddeutichen Bund als ſeſtes volitiſches Gebitd
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der Bundesverſaſſung, gegen die er naturgemäß
ſtimmte, gewaltig gepackt. ſo daß er in ſeinen Memoiren
noch aufzäſlt. was ihm die Vorlage wohl ſchmackhaft ge
macht hätte: Grundrechte. Steuerbewilligungsrechte,
Miniſterverantwortlichkeit, Diäten. Wie er Liebknecht über
zeugte, ſo daß dieſer auf dem St. GCallener Kongreß
Oktober 1887 bekannte, daß vraktiſche Tätigkeit in den
Parlamenten eine Notwendigkeit iſt, ſo wurde die rein
negierende Taktik in der Partei nie maßgebend.

Die Erſcheinung bei Kommuniſten und
Unabhängigen in unſeren Tagen iſt eingroßer Rückfall und geradezu Sünde gegen
Bebels Geiſt. „Proteſtieren und negieren gegen alles
Schlechte und Verderbliche, aber zugleich auch agitieren im
poſttiven Sinn.“ (Aus meinem Leben.) Und ſo konnte
dieſer Mann nur der verſchworene Feind gegen jeden Putſch
ſein. was er praktiſch zeigte, als er 1870 Feimlich nach Mitt-
weida gerufen wurde. wo die ſozialdemokratiſchen Ver-
trauenslerte des Erzgebirges verſammelt waren, um die ge-
waltſawe Revolution in die Wege zu leiten. Mit einem
klugen Schmunzeln um die Lippen ſchickte er ſie nach Hauſe.

1870 bat Bebel bekanntlich nicht gegen die Kredite
geſtimmt. ſondern ſich mit Liebknecht. der wie Marx und
Engels Frankreich im Gegenſatz zu Bebel für den Angreifer
hielt, ſich der Stimme entkolten. Bebel ſagte ſpäter: „Jch
bedaure unſere Haltung nicht, wenn wir bei Ausbruch des
Krieges gewußt Fätten, was wir im Laufe der nächſten
Jahre kennen lernten, unſere Haltung wäre eine ſchroffere
geweſen.“ Wem fällt da nicht die Situation der Augufttage
1954 ein? Und 1870 war Teut'ſchland Aorarſtaat. Hätte
Bebel 1914 gelebt, er Fätte ſicherlich zum Ausdrufk gebracht,
wie ſefr Arbeiterklaſſe und Jndnſtrie, konſtantes und
varigbles Kapital, im neuen Dentſchland voneinander ab
pärgig ſind, wie er auch mit der Spitze gegen das zariſtiſche
Rußland dos Mort gebraucht hat, daß er, der Greis, noch
den Kukfuß“ ſchultern würde.

Aber in allem Eifer für die Politik des Tages blieb
dieſer Greis den ſozig litiſchen Grundſätzen treu. Er konnte
im Intereſſe der Taktik in 24 Stunden 24mal ſeine Stellung
wechſeln, aber niemals ſeine ſozialiſtiſchen Grundſätze. Er
plieb, was er war: Ein Todfeind der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft. aber der Mann der Negation“, der die meiſten ſozig-
fiſtiſchen Geſetzentwürfe ousgearbeitet batte und doch nicht
ſeinen Leitſtern ouch nur für einige Angenb'ife verlor: „Jch
will der Todfeind dieſer kapitaoliſtiſchen Geſellſchaft und
Staatsordnung bleiben und ſie beſiegen.“

e

zu den Veltehsrötewahlen.
In den näch“en Tagen finden in Deutſchland Wahlen

ſtatt, die wahrſcheinlich viel wichtiger ſind als irgenb
eine Reichstagswahl. die ſemals in Deutſchland ſtatt
gefunden hat. Die Betriebsräte, die in, unzähligen Be
trieben zu wählen ſind, haben keine weithin ſichtbare
Tätigkeit zu entwickeln wie ein Parlament. Jhnen fehlt
wenigſtens vorläufig noch die Zuſammenfaffung, ſie

ben auch keine Geſetze zu beſchließen, ſondern ihre
ufgabe iſt Kleinarbeit, Kleinarbeit im beſten Sinn des

Wortes, durch die ſehr viel aufgebaut, aber auch ſehr
viel zerſtört werden kann.

Die Arbeiter ſollen bei dieſen Wahlen beweiſen, daß
e aus ihrer Mitte heraus wählen imſind, die es in der komplizierten
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wkrtſchafttichen Betriches mit den Unternehmernſind Vetriebsleitern aufnehmen können. Der Be-

weis iſt zu erbringen, daß fortſchreitende demokratiſche
Selbſtverwaltung im Betrieb die Produktion nicht ſtört,
ondern fördert. Gelingt diefer Beweis, dann iſt eineutſcheidungsſchlacht im Kampf der Arbeit g das
apital gewonnen. r ex, ſo werden die Scharf-

macher triumphieren, und die Sache des Sozialismus
wird eine ſchwere Niederlage erlitten haben.

Man ſoll die Schwierigkeiten dieſer Probe nicht
unterſchätzen! Wir müſſen ehrlich genug ſein, uns ſelber

einzugeſtehen, daß geeignete Kräfte nicht leicht zu finden
ſein werden. Denn der Maſſe der Arbeiterſchaft fehlt,
nicht durch eigene Schuld, die genügende ökonomiſche

Schulung, um in den Fragen der kanfmänniſchen und
techniſchen Betriebsleitung klar blicken zu können.
Nicht jeder eignet ſich zum Betriebsrat, und nicht in
jedem Betrieb werden genügend tüchtige Kräfte vor
handen ſein, eine fo verantwortungsvolle Stellung auch
richtig auszufüllen.

Die Arbeiterwähler werden alſo im Kreiſe ihrer
Kameraden ſehr ſorgfältig Umſchau halten
müſſen, um die geeigneten Perſönlichkeiten herauszu-
finden. Das Problem wäre ſchier unlösbar ohne die
gewerkſchoftliche Schulung der Arbeiter, und in den
meiſten Fällen werden die gewerkſchaftlichen Vertrauens-
männer in den Betrieben auch die geeigneten Perſön-
lichkeiten für den Betriebsrat ſein. Aber eine neue
ungehenere Schwierigkeit iſt dadurch ent“anden, daß von
verantwortungsloſen Elementen der unſelige und un-
fruchtbare Richtungsſtreit auch in die Gewerkſchaften
hineingetragen worden iſt.

Vo die Gewerkſchaften noch unter der alten be-
währten Führung,ſtehen, werden die Betriebsrätewahlen
ohne Rückſicht auf Parteipolitik nach gewerkſchaftlichen
Grundſätzen r werden, man wird die beſten Ge-
werkſchaftler zu Betriebsräten wählen, ohne nach ihrer
politiſchen Parteizugehörigkeit zu fragen. Anders aber
dürfte ſich die Sache geftalten, wo ſich die Unab-
hängigen maßgebenden Einfluß auf dielokalen Gewerkſchaftsleitungen ver-chafft haben, wie z. B. in Halle nnd in anderen

rten unſeres Bezirkes. So kann jest ſchon die „Frei-
heit“ verkünden, daß die unabhängige Parteiorganiſation
von Berlin in Gemeinſchaft mit der entiſvrechenden
Fraktion der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion in den
Wahlkampf um die Betriebsräte einzutreten entſchloſſen
iſt. Das Ziel iſt nach dieſem Aufruf die Wahl von
„repolutionär- ſozialiſtiſchen Betriebsräten“.

Das Wort „revolutionär-ſozialiſtiſche Beiriebsräte“
z manchem lieblich in den Ohren klingen. Jn Wirk-
lichkeit bedeutet die Wahl von Lenten, die ſich ſelber
revolutionär-ſozialiſtiſche Betriebsräte“ nennen, eine

Sabotieruug de
„revolutionär ſozialiſtiſchen Beiriebsräte“ verfolgen
nüml'ch die utopiſtiſche Jdee, daß man r dem
Geſetz und im Kampfe mit ihm die bisherigen Betriebs
leitungen durch gewählte Betriebsräte erſetzen könne.
An Stelle einer ſchrittweiſen Eroberung der Macht, der
einzigen erfolgverſprechenden Methode, ſetzen ſie den
Sturman anf das Unternehwertum. um dieſes im
Nu aus dem Sattel heben nnd ſich ſelber hincinzu-
ſetzen. Diefe nur
Methode droht, den ganzen Sinn des Betriebsrätegeſetzes
zu vernichten und die neugeſchaffene Einrichtung ſelbſt
auf das allerſchwer“e zu diskreditieren. Wenn ſich die
Produktion. ſtatt ſich zu beſſern verſchlechtert, und wenn
man dieſe Erſcheinung dann auch nur mit einem Schein
von Berechtigung als eine Folge des Wirkens der Be-
triebsräte hinſteken kann, dann werden die Tage der
Betriebsräte gezählt ſein, und das Unternehmertum
wird triumphieren.

Wenn es gelingt, die Einrichtung der Betriebsräte
F. ern und auszubauen, ſo bedeutet das in

irk lichkeit eine zwar geräuſchloſe, aber
deſto tiefergreifende Revolutionierun
unſeres Wirtſchaftslebens. Wenn aber ſtat
mit klugen Taten nur mit lauten Worten gearbeitet
wird, dann wetden wir einen Krakehl erleben, den
Dummköpfe für eine Revolntion halten können. der
aber letzten Endes nurdemkapitaliſtiſchen
Unternehmertum nüttzzen wird. Wie in Ungarn
der rote Schrecken den weißen hervorgerufen hat, wie
in Deutſchland ſelbſt durch ſrartakiſtiſche Tumnlte nur
die militäriſche Reaktion geſtärkt wurde. ſo kann ein

unb ſ unvernünfti Gebranch der neuen Rechte, die das Be
triebsrätegeſetz den Arbeitern gibt, nur das wirtſchaft
liche Scharfmachertum ſtärken. Das Ergebnis wäre das
gleiche, das man in ſo vielen Kämpfen der Gegenwart
erleben konnte: Mit ſcheinrevolntivnärem Gehaben
wären zum Schluß nur die Geſchäfte der kapitaliſtiſchen
Gegenrevolution beſorgt.

Wer trägt die 6chud?
Streiks, ſo ausſichtslos, daß Vernünftige nicht be

greifen können. wie die Streikbeſchlüſſe zuſtande
kommen, reihen ſich aneinander zur Selbſtverelendung
der Streikenden. Das Gegenſtück: Die Lebensholtung
wird imwer teurer, und ſoweit es eine Selbſtverſtänd-
lichkeit ſern ſollte. die Löhne der Teuerung anzuvoſſen
muß doch in Hunderten von Fällen jegl'cher Zuſchuß erſt
dnech Streik erzwungen werden. Die minderbemittele
Stadtbevölkerung ſteht am Beginn des Hungers. viele
Pauern verkaufen im Schleichhandel zu unerſchwing-
lichen Preiſen: Schleichhändler und Wucherer verve en
s vand. Und irgendwo macht ſich das Flend der
Maſſen in ſinnloſen Demonftrativnen. Putſchen Luft.
Will'enlos laſſen ſich die großen Maſſen von gewiſſen-
loſen Prlitikern anf die Straßen, in die Maſchinen
gewehre hetzen bis Menſchenleben vernichtet bis die
ſtaatsbürgerliche Freiheit non der volkserwählten Re
gierung in höchſter Notwehr beſchränkt werden muß, um
den Zniarnmenbruch des Staates zu verhindern.

Wer trägt die Schuld

und denen die Schuld aufzubürden, ſo ungerecht wäre
es aber anch, nicht die anzuklagen. die die Macht und
die Mittel hatten, das jetzige Elend zu verhindern und
die es nicht getan haben.

Wie war es doch: wir ſollten es doch nicht
vergeſſen. Wer hielt die unteren Klaſſen von der
Mitbeſtimmung ab und brüſtete ſich damit, allein die
Verantwortung zu tragen Wer führte Deutſchland in
den Krieg bis zum Zuſammenbruch?

Die Akten über die Kriegsſchuld ſind zutage ge-
fördert. Sie ergeben mehr als ein Verbrechen der
Führer des dentſchen Kaiſerreichs, Wilhelms H. und
e Kreaturen; ſie ergeben deren greuzenloſe Dumm-

e

Der Krieg pffenbarte die völlige Vnfähigkeit der
ECliquen und Kaſten die am liebſten Belgien und ganz
Nordfrankreich eingeſackt hätten. Er offenbarte in den
erſten Mongien. baß unſere militäriſche Führung keines-
wegs den ziele wußten Arbeften der Entente gewochſen
war. Er offenbarte weiter. daß wir techniſch von Monat

eſetzlichen Betriebsräteweſens. Die zu Monat den fein lichen Kriegswaffen gegenüßer
ſchlechter daſanden. Er vfenbarte und da lies die
Schuld daß die recht sſtehenden VParteien ſich in
einem Erobernnoswahnſinn Fefanden. der im wmwge-
fehrten Verhältnis zu ihren Leiſtungen für das kämn-
fende Vaterland ſtand. Die Alldentſchen, die
bis weit in das liberale Bürgerinm hin-
einreichten, ſie find es die den Krieg biszum Zuſamwen bruch getrieben haben. Sieben Namen nach revolutionäre f waren es. die ieden Verſtändianngsverſnuch. jeden Ver

ſuch. einen ehrenvollen Frieden zu erlangen, als
„Varerlandaverrat“ zuniſüte gemacht haben.

Jhre „Helden“. die Kohenolern. Vudendorff. Tir
vitz und wie ſie aſle heißen ſind ſchuld am heutigen
Clend. ſoweit man on Schuls reden kann.

Vnd ols der uſgmmen bruch da war, da yer-
krochen ſie ch nicht etwa ans Scham über den Blnut-
erfolg ihres Wirkens, nein. nur um ihres eigenen
Nebens willen, und kamen hervor, als das ge-
ſichert war.

Sollte unſer Gedächtnis ſo furz ſein
Vergeſſen wir es nicht: alle Streiks, alſe

Putſche ſind nur möglich auf dem Trümmerfeld, das die
Politik der faiſerlichen Regierungskafte. das der Krieg
eus Deutſchland gemacht hat. Die Schuld trägt die
Pegiernngsfaſte des kaiſerlichen Dentiſchland, tragen
die reagktionären Parteien die nach einer Nniformiernng
in neven HKleidern ihr Werk weiterzuführen gedenken.

Nie ſolle es unſerem Bewußtſein entſchwinden:
Hinier der Schuld der Radikalen durch die Ansn rung
des Maſſenelends ſteht rieſengroß die gewaltige Schuld
der Recktsneorteien.

So verfehlt es wäre, efngelne Sündenböcke zu ſuchen

re Politik hat unſere heutige elende Lagevan t ſcha r L nd die Führer zum 3
ſam men ben d es, die ſculd ſind an einer ſolchen
elenden Lage des dentſchen Volkes wie ſie nun da iſt.
Alle die hungernden Proletarierkinder, alle die bei ſinn
ioſen Demonſtrationen getöteten Proletarier ſind furcht
bare Ankläger der reaktionären Parteien.

Die Krnker an der Ardeit,
mal eine Tagung der Agrarier das nackte
ntereſſe der Serren „von“ und „zu“ der hor-

chenden Mitwelt vor Augen geführt hat, jo die in vergangener
Woche in Berlin abgebaltene 27. Generalverſammlung des
Bundes der Landwirte“. Die Reden welche dort von

Ztovei gelaſſen wurden hatten alle nur das eine Leitmotiv
Nieder mit der Demokratie, in den Abgrund mit der
Selbſtrerwaltung des dentſchen Volkes, freie Bahn dem Junker-
tum und ſeirem rabiaten Anhong. Mit eindringlicher Schärfe
kam immer wieder die unerbittliche Feindſchaft der
Biaublütigen gegen die erkämpften Freibeiten des Velkes
und der abgrundtiefe Haß gegen die Revolution zum Ausdruck.

Die Regierung wurde nicht nur in üblicher Weiſe beſchimpft,
ſondern von einzelnen Rednern direkt herousgefordert. Und
wenn ein Pedner ſagte und glauben machen wollte, daß die
Sache des Bundes der Landwirte Sache des deutſchen Volkes
iſt“, ſo wird es ſchwer, dabei an keine Affenkomödie zu denken.

jemals werden ſich die Jntereſſen der Alloemeinheit mit
einer Politik decken, wie ſie auf 7 r sei ogen pwrr

ar h. i den Bündlern die .Gemeinſamkeit mit denVerkeu u n“ als es galt der hungéernden Stadtbe-
völkernng pflichtgemöß die notwendigen Mengen an Getteide,
Kartoffeln u, w. abzulieſern? Ja Bauer, das iſt auch was an
deres!

ſind es,

Ev.

chon allein die weſter fortgeſponnene Hetze gegen den
Reichsfinanzminiſter, der nich's mehr oder weniger tat, als die
während des Krieges lawr enartig angeſchwollenen Reichtümer
mit der Beſitzſteuer zu le eſten, hat bewieſen. daß das ausge
vprägte Eigenintereſſe r Agrarier dem Volkswohle diametral
egenüberſteht. Vielmehr enthüllie aber noch der Ruf nachKalbe buns Zwangsbewirtj aftung die

vol!s'eindlichen egoiſtiſchen Ziele der Bündler. Was ſchert den
Herren die traurige Erfahrung mit dem Freigabeexperiment des
Haſers, der Eier uſw. was kümmert es ihnen, daß durch die
Freigabe der land wirtſchaftlichen Produkte der größte Teil des
Volkes nicht mehr in der Lage wäre, die Wuchervreiſe, welche
dann geſorder' mürden, bezablen zu können. Mag das Volk
verhungern, mögen unſere Kinder auf die notwendige Milch,
die jetzt ſchon viele Mütter nicht mehr kaufen können, ganz ver
zichten lernen, die Haurtſache bleiht, daß der Beutel des eige-
nen Wo llebens immer reichlich gefillt bleibt Ein Truggebilde
wollen ſie vor den Augen des Volkes errichten, wenn ſie laut
ruſen, der Freihandel könnte die Bedürfniſſe in Lebensmitteln
decken. Löngſt ſchon i bewieſen. daß Deutſchland gar
nicht in der Lage iſt jelbſt den eigenen Bedarf in land-
wirtſchaftlichen Produk'en decken zu können. Was folgt aber
derans: daß die Aufhebung der Zwangsbeſtimmungen das
dertſche Voſſ. und insbeſondere Arbeiter und Mittelſtand. ge
ſnden an Händen und Füßen den agrariſchen Ausſaugern über
liefern würde. Es gehören doch jn der Tat nicht viel öonomiſche
Kenntni“e zur Erfaſſung. zum Verſtehen des Wirtſchaftsgeſetzes:
daß nur dann die Reguſierung der Preiſe von ſelbſt erfolgt,
wenn ſoviel Pro ukte auf dem Markte exſcheinen, wie nötig
ſind um ſich nach Belieben damit verſehen zu können. Jm Frei-
handel wi d und muß der Wucher ins Ungemeſſene ſteigen.

Aeußernngen wie: „Wenn das nicht anders wird, dann
bleibt uns nichts weier übrig. als auch hier unſer und unſeres
Volſes Schickal in die eicenen Hände zu nehmen“, werden hof-
ſentlich von der Regierung richtig verſtanden werden. Sie wird
dieſen hinceworfenen Fehdehendſchuh aufheben und die Ver-
kürder der Gesenrevolntien unter eine ſcharfe Luve nehmen
müſſen. Das Volk aber ſei heute ſchon auf die dunklen Abſichten
der frech gewordenen Junker hingewieſen deren ganzes Denken
und Trachten nur daronf bernbt. den Geiſt von Pots-

a m“, den glten herrlichen“ Militarismus des Kadavergehor-
ams, des „Un t rtanentons“ und damit eine neue Aera wil-

ßelminiſcher Regierungsſeligſeit“ einzuführen. Daß dieſe
Trk'ume des berüchtig'en Oldenburg-Januſchau und
ſeiner Trabenten keine Verwirklichung finden, und nicht bis
in den Fimwel ſteigen, wird die Aufgabe aller ſozialiſtiſch
dewokretiſch Geſinnten ſein.
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Den Milben folgt eine ſiebente Heerſchar. Es ſind das
die madenartigen Tiere von der Gattung der Schmalzzünz
ler, die ſchon bei der Bildung der Fett'äuren aufgetaucht
und wieder verſchwunden waren. Dieſe Tiere zernagen, zer-
ſägen und zerbröckeln die vergamentartigen Gewebe. die
Bänder und Gelenke, die in eine harte, harzige Maſſe.
gleich den Haaren und den ihnen verwandten hornigen
Stoſfen, vorwandelt worden waren. Der Körper iſt von gol
densr oder bronzener Farbe, und er verbreitet einen ſtarken
Wachsgeruch.

Endlich, nach drei Jahren, ſtellt ſich die letzte Arbeiter
ſchar ein. Was verzehrt ſie? Alles, was übrig bleibt, alles,
ſogar die Ueberreſte der Würmer, die ſich im Larvenzuſtande
auf dem Leichnam angeſiedelt hatten. Der letzte Vernich
ter iſt eine kleine, ſchwärzliche Rüſſelfliege, deren wiſſen
ſcharklicher Name Teneörio obſcurus lautet.

Danach bleibt nichts mehr, höchſtens noch einige Ueber-
reſte an dem we'ß ichen Knochengerüſt und ein geringfügi-
ges Häuflin in dem Schädelgewvölbe. Dieſe branune und kör
nie Erdmar“e, die den ſteingewordenen Menſchen beſtäubt
und wie ein letztes Ueberbleib'el des Fleiſches ausſieht, iſt
nicht einmal das. Sie iſt die Anhäufung von Puppen,

Drei Jahre ſind vorübergegangen. Alles iſt zu Ende
Dke Kreatur, die angebetet worden iſt und ſelber angebetet
hat, iſt in drei Jahren vollſtändig zu dem Steinreich zurück

rt. Der Verweſnngsgeſtank iſt verſchwunden. Er war
letzte Merkzeichen des Lebens. Ach, er verweht in

das Nichts, und nicht einmal getrauert wird um ihn?
Alle Bewohner der Erde werden in einigen Jahren dahin

ſein. Jn dieſer Viertelſtunde, in der ich mein NachlangeM h h e u h R

ſchenwe'en auf der Erde geſtorben. Jhre Körver, die Auf-
ſchichtungen von Zellen geweſen ſind, ihre Zellen, die Auf-
ſchichtungen von Atomen geve'en ſind. ihre Atome. die un
teilbare Bruchſtücke des Weltſtoffes ſelber ſind, alles das iſt
zerſtreut, v'elleicht auffehoben zu einer neuen Geſtaltung.
Die Zelle! Die'e organiſche Einheit hat einen Durchmeſſer,
der zwiſchen einem taun'endſtel und einem zehntauſendſtel
Millimeer ſchwankt. Das Atom! Es iſt ein unbekanntes
und nur in der Vermittung desendes Element. Nimmt man
für das Atom eine Ausdehnung an, die beiläufig ſeiner
Wahrſchein ichkeit ent'pricht, und ſtützt man ſich auf des
kleinſte Maß aratomiſcher Elemente. dann entdeckt man, daß
auf einer faßbaren Kugel vom Durchmeſſer eines Steck
nadelknopſes eine achtſtellige Ziffer enthalten iſt. der noch
einund zwanzig Nullen zugezählt werden müſſen. Wolle man
nun all d'e Grundatome. die zur Bildung des Stecknadel-
knopfes nötig ſind, ſedes für i nahrählen, und würde feg-
licher Menſch eine Sekunde dabei mithelfen, dann würde die
ganze Menſchſeit ohne Unterbrechung zweihunderttauſend
Jahre auf dieſe Arbeit verwenden.

Von die'em Staube iſt die Erdkurel gemacht. Und die
Erdkugel ſelbſt iſt ein Nichts in dem Wel all. Jch öfſne ein
Buch an einer eingejeichneten Seite. Die Stelle hat mich
ſchon früher ſtutzig gemacht.

Auf einem Briefbogen ſteht ein dünner, kaum ſichtbarer
Punkt Um den Punkt zieht man einen Kreis, der die
ganze B'att'e te einnehmen muß Der Punkt iſt die Erde.
Der Kreis ſtellt die Sonne dar. Das iſt ungefähr das Ver
hältnis. Nehmen wir einen anderen Bogen. Ein
mit der ſpizen Feder auffetragen, ſtellt die Sonne dar, die
auf dem beiſeitegelegten Blatt ſo umfangreich geweſen war.
Eine ungeheure Kugel wird durch einen Kreis eingezeichnet,
der von einem Rand des neuen Blattes zum anderen geht.
Er ſtellt das Geſtirn Kanspus dar. Die Sonne iſt im Ver
hältnie zu dem Geſtirn Kanopus ebenſo winzig wie die Erde
im Verhältnie zur Sonne. Jetzt bedecke man einen Papier
bogen mit einer grauen Schicht. Man prüft ihn ganz aus
der Nähe, und man ſieht, es iſt nicht eine graue Schicht, es
ſind vielmehr lauter anginandergedrängte Päünktlein.I Raaein R ein Saſtien, wig bis ſonm auch oder vie Ke

Punkt,

c arcrc2noßus, oder wie ein anderes noch größeres Geſtirn. Es
ſtellt ein Bruchſtück der Himmelskarte dar. Es iſt ein unendlich
kleines Bruchſtück. denn man ſchätzt die Zahl der Geſtirne,
deren Bildnis man wahreenommen hat, auf hundert Mil-
lionen ein. Auf dieſem Blatt gibt es aber etwa nur drei
tarſend Pünktle'n. Man nimmt nur hundert Millionen Ge-
ſtirne wahr, weil die Fernglä'er nur ein Ge'ichtsfeld bis
zur Wahrnehmung der Sterne einundzwanzigſter Ordnung
einräumen und weil man ſo nur fſiebiehntauſend mehr Sterne
auſ finden kann als mit dem bloßen Auge. Aber wer wollte
behaupen, daß die zu äußerſt liegenden Sterne, die wir
warnehmen, das Weltall wirklich begrenzen? So ungeheuer
auch die Gröze der Sterne ſein magz, ſie iſt nichts im Ver
gleich zu den leeren Räumen, die zwiſchen den Geſtirnew
liegen. Der Stern, der nächſt der Sonne uns am nächſten
liegt, das AMpageſtirn von der Gruphe der Centauren, liegt
zehntau'end Milliarden Meilen von uns entfernt. Ein Schnell
zug, der hundertzwanzig Kilometer in der Stunde fährt,
würde achtunddreißig Millionen Jahre brauchen, um bei
dem Alphaſfeſtirn anzulangen. Der Stern Arkturus iſt drei-
hundertzwanzigtanſend Milligrden Kilometer von uns ent
fernt Arkturus bewegt ſich im Raume um eine fährliche
Strecke von zweitaufend'echshundertvierzig Millionen Kilo
meter vorwärts. Aber ſeit den dreitau'end Jahren, da man
ihn beobachtet und auf den aſtronomiſchen Karten feſtgelegt
hat, ſcheint er nicht vom Platze gerückt. Der Stern Acht-
zehnhundertdreißig aus dem Groombridgekatalon iſt achthun
derttauſend Milliarden Kilome er von uns entſernt. Der
art kennen wir nur die Entfernung einiger Geſtirne, die
anderen ſind uns ſo weit entrückt, daß uns vollſtändig die
Rechnungselemente fehlen, um ihre Entfernung auszumeſſen.

Sieh dieſen Stern an! Deine Betrachtung ſondert ihn
ganz aus dem Raume heraus. Alle übrigen Geſtirne ſchei
nen nur ſeine mitleuchtende Geleitſchaft zu ſein. Fieleſt du
nun von der Erde bis zu dieſem Stern, dein von den
Jahren und Jahrhunderten zerriebener Stanb würde in die
kalten Weltenräume hinausgeſät werden, ehe du ein wahr
nehmbares Stücklein deines Sturzes vollendet hätteſt, eh

Jedes du ſelbſt wirklich gefallen wäreſt.
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In ſeinem ſenſationellen Buche „Wie der Weltkrieg
entſtand“ weiſt Kautsky nach, wie glänzend die
rung Wilhelms II. es verſtand, nicht nur an ihrem Teil
den Weltkrieg zu entfeſſeln, ſondern auch ſelbſt in den
öchſten Negſerungsſtellen ihre Maßnahmen ge-
eim zu halten und darüber hinaus das geſamte

Volk irrezuführen. Er kommt am Schluß zu folgendem
Freiſpru r Sozialdemokratie:

„Hätte die deutſche Sozialdemokratie
gewnßt, daß ihre Regierung von dem äſterreichiſchen
Ultimatum nicht überraſcht wurde, daß ſie ſeine vrak-
tiſche Tendenz, wenn auch vielleicht nicht ſein n Wort-
laut ſchon vor feiner Ueberreichung in Belgrad wohl
kannte und daß ſie nicht der friedliche Dritte war, der
zwiſchen dem r und deſſen Gegner zu
vermitteln ſuchte, ſondern der Mitverſchworene Oeſter-
reichs, dann hätte unſere Partei ſich mit
derſelben Schärfe gegen die deutſche wie
gegen die öſterreichiſche Regierung ge-
wendet. Dann mußte Wilhelm entweder auf den
Krieg verzichten oder ihn damit beginnen, daß er ſämt-
liche Führer der Sozialdemokratie hinter Schloß und
Riegel ſteckte, das heißt, daß er gleichzeitig der Entente
und dem dentſchen Proletariat den Krieg erklärte. Das
herrſchende Syſtem wäre dann von vornherein ve. ren,
freilich aber das deutſche Volk gerettet geweſen. Dieſe
Gefahr für die Regenten des Reiches er-
kannte dann auch Bethmann Hollweg von
vornherein, und ſein Beſtreben ging viel
weniger darauf aus, den Krieg zu ver-
hindern, als eine ünſtige moraliſcheBaſis für ihn im deutſchen Volfe zuſchafſen. Dem galt fein vornehmäes Jntereſſe, ſein
ganzer Scharfſinn. Und dieſe Aufgabe iſt ihm
gelungen.“

Gegenſiber dem fanatiſchen Geſchrei der Radikalen
von den „komvromiftierten“ Mehrheit sſozigliſten wirkt
dieſes freimütige Geſtändnis des (noch') Unashängigen
Kantsfy wahrhaft erfriſchend. Wenn dieſer Mann. der
vielleicht wie kein zweiter ſich bemüht hat. zu letzter
wiſſenſchaftlicher und tatſächlicher Erkenntnis dieſer
Fragen zu gelangen. zu ſolßer Zubilliaung d's ganten
Blaubens an di Sozialdemokratie e langt. dann bracht
man ſich wahrlich um das hyſteriſche Geſchrei gewiſſer
Kreiſe kein granes Haar wachſen zu laſſen. So iſt dasBuch Kantskys auch in dieſer Hinſicht ungemein be-
achtenswert.

Wie hoch iſt die Relchsſchuld?

Dr. R. Knezynski, der Direktor des Statiſttſchen
Amtes von Berlin-Schöneberg, erörtert dieſe Frage in
der „Finanzpolitiſchen Korreſpondenz“. Die Summe der
feſten Schulden die zu vier Fünfteln ans Kriegs
anleihen beſtehen, der Reſt aus Schuldverſchreibungen
der Vorkriegszeit, verzinslichen Schatzanweiſungen und
Sparprämienanleihe habe mit der Einzahlung der
neunten Kriegsanleihe ihren Höchſtſtand mit 95 Milliar-
den erreicht. Da Kriegsanleihe bei der Kriegsgewinn-
ſteuer und beim Kauf von Heeresgut in Zahlung gez
nommen wurde, ſo habe ſich die Summe erniedrigt. Er
rechnet mit noch rund 90 Miſſiarden.
Viel wichtiger für die öffentlichen Kinanzen und
für die ganze Volkswirtſchaft iſt die Höhe der ſchweben-
den Schnulden, da dieſe von ausſchlaogebender Bedentung
für den Stand unſerer Valnta iſt. Hier iſt eine Schätzung
weit ſchwieriger, weil immer nene Schatzanweiſungen
gegeben werden. ohne daß die Negierung es für nötig
hält, die Bevölkerung ber die Entwicklung zu unter
richten.“ J Gegenſatz zu Georg Bernhard, der die
ſchwebende Schuld anf 82 Milliorden und der „Frankf.
Ztg.“. die mit 86 Miſſiorden rechnet kommt K. an dem
Ergesnis. daß die Schukd bedentend höber (123 Milliar-
den Wark) hbetrage. Er bernuft ſich auf Erzberger:

„Am 1[2. Avenſt erflärte CErzherger in der National-
verſammlung: Wie iſt die Entwi ſang der ſchwebenden
Schuld ſeit den Taren des Waffenſtiſkrandes? m
Oktober 19*8 48 Miſſigrden. November ä1 Milfiarden,
Dezewßer 55 Milligrden, Rebrnar 61 4 Miigrden. W
63,7 Mihiarden. Avril 67 Milklierden Mai 7092 Mil-
ligarden, Juni 732 Miſliarden, Kuli 759 Miſſiarden.“
Setzt man die Rechnung in der gleichen Weiſe fort. ſo
kme wan fſir die Gegenwart auf rund 95 Miſliarden.
Aber i fürchte, die ſchwebende Schuld iſt beute noch
viel größer. Denn ſchon am 30. Oftoßer hat Erzberger
die geſamte RPeichsſchuld für den 31. März 1999 auf 2128
Miwiarden beriſfert, was bei einer feſten Shulhd von
rund 99 Wiſſigrden anf eine ſchwehbende Schuld von
rund 123 Miſſigrhen hinanslaufen würde. Na März
trennen uns aber nur nes enderthals Monte er
Freherger legt in einen echngen n veſſiwiſtiſch
zum ſein. Wenn wuß alſo mit er Wälich keit rechnen.
daß wir fes ſchon vieſſeicht ſf Wirren fkwe bende
-hnlſen her. Die gelgrrte Meickahuſh würde dann
Wer jetzt ſchon 200 Miwiarden überſchreiten.“

200 WMiſſierden! Das wocht vro Konf eine Be-
vſ lernen von 60 Millionen zugrunde gelegt
rund 3850 Mark aus.

K. verlangt: unfere Regiernng follte
mindeſtens almon- lich einen eſrlichen Nochwois

ſiher den Stand der feſten und der ſchwebenden Bejſchä
ſchulden und er die Peichseinnahmen und Reichs
ansgaben veröffentlichen“.

Ausſchuß ſür das landw'rtſcha'tlche Genpſſenſchaftswe'en.

MWie uns vom Preſſedienſt des Landwirtſchafts-
miniſterinm mitgeieflt wird, begſichtigt Herr Miniſter
Braun in Nner kennung der großen Bedeutung der in
den landwirtſcheftlichen GenoſFenſchafften zuſamwen-
gefeßten Volkskräfte für den Wiederaufban des Wirt-
ſchaftslebens, und um die praktiſche Mitarbeit der Land

Volksstimmoe
orla Grgan für alle Kreis imRew. Bez. Merseburg.
Verlag Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 27.
F Postscheck kontoernsprechert
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wirtſchaftlichen Genoſſenſchaſtsverbänbe mit der preußl
ſchen land wirtſchaftlichen Zentralbehörde reger zu ge
ſtalten, beim Miniſterinm einen Ausſchuß für das
landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen verſuchsweiſe
zu errichten. Dieſer Ausſchuß ſoll ans einem Vor-
ſigenden, dem beteiligten Reſerenten des Miniſteriums
und fünf Sachverſtändigen des Genoſſenſchaſtsweſens
beſtehen und die Aufgabe haben. den Miniſter in alſen.
das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaſtsweſen in Preußen
berührenden allgemeinen Fragen zu beraten, auch An-
requngen zur Förderung des preußiſchen landwirt-
ſchrflichen Genoſſenſchaftsweſen zu geben. Er wird
mindeſtens halbjährlich einmal im Miniſterium zu-
ſammentreten.

„Die Moſſen ſtehen h'nter uns!“
So haben die Unabhängigen nur zu oft ſchon

geſchrien. Jn Wirflichfeit aber ſehen die Dinge
weſentlich anders gus. Die „Arbeitervoſt“, das
Blatt der oberſchle ſiſchen Unabhängigen,
hat nach viermonatiger Exiſtenz ſeir Erſcheinen einge-
ſtellt. Dieſes Ende iſt zugleich ein Zeichen für den
gönzlichen Verfall der U. S. P. in Oherſchleſien, die vor
einem Jahr mit Tauſenden von Mitgliedern prunkte,
die in einigen Monaten auf ein paar Hundert zuſammen-
ſchmolzen. Jetzt gibt es an den meiſten dieſer Orte
kanm noch lebeusfähige Vereine.

Schleſien war für die U. S. P. kein günſtiger Boden.
Kurze Zeit ſind einige Arbeiterſcharen ihren Lockruſen
gefolgt. Aber der ewige Streit in den eigenen Reihen
lähmte ihre Werbekraft. Die nnabhängige „Schleſi-
ſche Arbeiterzeitung“ mußte ans einem Tage-

blaft in ein Wochenblatt umgewandelt werden, ſpäter
erſchien ſie dreimal wöchentlich, fand aber auch ſo keinen
Boden. Uns wäre es lieber, man ginge gegen ſie nicht
mit Verboten vor, ſie würde doch binnen kurzem eines
natürlichen Todes ſterben. So berichtet unſer PVres-
laner Parteiblatt und der Bericht gibt nach mancherlei
Richtung hin zu denken.
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Preußiſche Landesperſummüung.

Vekümpiung der Tnuberkuloſe. Verbeſſerung der
Gewerbe-Fyglene.

WTB. Berlin. 20. Februar. 117. Sitzung. Am Regie
rungstiſche: Hirſch und Haeniſch.

Auf eine Anfrage des Abg. Herbert (Soz.) erklärt
Unterſtagtsſeretär Dr. Peters, daß ſämtliche Oberpräſi-

denten angewieſen ſeien, gegen die Land wirte ſtraf-
rechtlich vorzugeben,

die ihrer Ablieferungsrflicht nicht nachkommen.
Einer Beſchwerde des Abg. Kaſſel (Dem.) gegenſber.

daß bei der Wall ron Lehrern und Rektoren bei Stellen-
ausſchreibungen Bewerber ihrer politiſchen Geſinnung wegen
zurückgeſteſſt worden ſeien. drückt ein Vertreter des Unter-
richts miniſteriums über. einige ſolcher Ausſchreitungen ſein
rn aus. Jhrer Wiederl,olung werde vorgebeugt
werden.

Es folgt die namentliche Abſtimmung über den Antrag
der Deutſchnationalen. der beſagt. die irre möge ver
anlaſſen, daß die Wahlen zu den Elternbeiräten
verſchoben werden, bis die Erziehungsberechtigten
die Entſcheidung über den Charakter der Volksſchule ge-
troffen haben.

Der Bntrag wird abgelehnt.
Es folgt die Beratung der Verordnung vom 26. Febr.

1919 betreffend die einſtweilige Verſetzung der unmittel-
baren Beamten in den Ruheſtand. Lie Verordnung wird
geneßwigt.

Abo. Dr. Weyl (U. S.) begründet ſodann einen Antrag
auf Einführung der Familienvrerſicherung.

Abg. Breucker (Soz. Es iſt nicht zu verſtehen. weshalb
die Refchksregierung der Forderung immer noch nicht gefolgt
iſt. Ungereuer ſind die Verluſte an körperlicher und gei-
ſtiger Kraft infolge des Mangels einer ſolchen Familien-
verſicherung,

Die Abgo. Frehm (Dn.). Hirtſiefer (Ztr.), Frau Dön-
hoff (Dem.) ſtimmen dem Antrag zu. Er wird ange-
nommen.Es folgt ein Antrag der Demokraten auf Erlaß eines
Neichsgeſeßes über die Tuberfuloſe.

Abg. Dr. Schloßmann (Dem.): Durch die Kricesfolgen
hat die Tyberkuleſe wieder erkeblich zugenommen. Es fellt
namentlich an Milch. Die Befämpfung der Tußerkuſofe
muß ſchon bei den Kindern intenſiv vor ſich gehen. Anderer-
ſeits muß der Siedelungsgedonke gefördert werden. Ein
Reichsgeſetz muß ſchleunioſt erleſſen werden.

Abg. Dr. BVeyer-Weſtrreußen (Soz.): Houptſchuld an
unſerem Zuſammenbruch iſt der Hunger geweſen. der avch
die Tuberkuloſe Foch gebracht bat. iſt eine ſorigle
Krankbeit. Sie kann nur bekämpft werden durch die Woh
nungsſfürſorge, und wenn die Aerſte und beſonders auch die

Fakultäten ſich nicht weiter zu Neuerungen ablehnend ver-halte wiirden.
Miniſterialdirektor Dr. Gottkein: Ein Reichsgeſetz zur

Befämpfung der Tyuberfuloſe iſt ausgearbeitet vnd wird
alsbeſd der Notionalverſewwlung zugehen. Der Vorwurf
des Aba. Dr. Beyer die Geſamtfeit der Aerzte ſei konſer-
vativ und lekne fſede Neuerung ab. trifft nicht zu. Eine
gewiſſe Zurü“altung und Vorßcht den vieſen nen Heil-
mitten gegrnüber iſt aber grgehrg t. Das Geſundeits-
amt be 7ftiot ch irtzt auch mit der Froge, ob eine Maxi-
maldoſis für Solrarſan freffzulegen iſt.

Sie

u

Abg. Dr. Werl (U. S Nee Achtung vor der Nationagl
nerſawmlung. Aber binſihtlich der Geſundheftenflege Fat
Preußen weit beſſere Erfolge (Härt. ärt') Die Arß eiten
unſeres Rusſchuſſes für Vevölkerungevoſitik können ſich ſehen
laſſen. Da berrſcht in Preußen ein beſſererWind. (Sört. hört') Den beil baren Tuberkul ſokranfen
muß jede Hiſfe zyuteſl werden. Auch die unßei ber Er
frankten müſſen betreut werden. und zwar ſo, daß ſie für
die Witwer ſchen keine Goefohr bilden.

Abg. Werner Hirſchfeld (Dn.): Auf dem pletten Lande
fommt dieſe Krankheit weniger vor als in den Großſtädten.
Cine einheitliche geſetzſiche Regelung der Materie durch das
Reich iſt natürlich durch ein Landesgeſetz vorzuſichern. Trotz

Sie dei ger Wah ſch von politischen und wirtschaftlichen Gesichtspune reuhe J Da deufsche Volk erhielt durch die Revotution rowohl die weitgehendsten poli-Wiederaufbau von größter Redeuung.

vem varf aber die preußiſche Regierung nicht die Hände in
den Schoß legen.

Abg. Pöhlmann (D. Vpt.): Die Leiden. die durch die
Tuberkuloſe hervorgerufen werden. ſind noch größer als die
Leiden des Krieges. Aufgabe der ſozialen Beamtinnen muß
es ſein. auf dem Wege der Wohnungspflege die Tuberkuloſe
zu bekämpfen

Abg. Dr. Bramann (DiſchHann.): Um die Tuber-
kuſoſe ſchon im Anfangsſtadium bekämpfen zu können,
brauen wir die Meldepflicht ſolcher Erkrankungen.

Abg. Dr. Schlohmann (Dem.): Jn ſoziolbygieniſcher Be
ziebung müſſen olle Aergte linksradikol ſein. Jedes Geſetz
wuß dafin geprüft werden, wie das Wohnungsweſen ver
beſſert und die Tuberkuloſe bekämpft werden kannn.

Der Antrag wird angenommen.
Abg. Dr. Beyer (Soz.) begründet ſodann einen Antrag,

die Staatsregierung zu erſuchen, tunlichſt bald eine Re
form der Gewetbebygiene durchzuführen wonach
auch die hygieniſch vorgebildeten Aerzte neben den techniſchen
Gewerbeavsſchuß-Veamten als gleichberechtigte Mitarbeiter
anzufeben ſind

Abg Werner-Hirſchfeſd (Dn.): Wir können den Antrag
nur unterſtützen. Deuſchland muß weiter in hygieniſchen
Dingen an der Spite der Vrſker marſchieren.

Abg. Dr. Schlof mann (Dem.): Auch wir ſtimmen der
Erweiterung der ärztlichen Kompetenzen hinſichtlich der Ge
werbebygiene zu.

Abg. Dr. Weyl (U. S.): Eine vernünftige bygieniſche
Aufſicht iſt nur mit den Arbeitern gemeinſam möglich. Die
Aerzte müſſen beſſer vorgebildet werden,
um vorbeugende Maßnahmen treffen zu können.

Der Antrag wird anenommen.
Abg. Dr. Bergmann (Ztr.) empfiehlt einen Antrag, die

Entſchädigungen der Schöſfen und Geſchworenen zeitgemäß
zu erhöhen und bittet, dieſen Antrag dem Rechtsausſchuß zu
überweiſen.

Ein Regierungsvertreter erklärt, die Regierung müſſe
aus finanziellen Gründen Zarückholtung üben, zumal erſt
vor einundeinviertel Jahren eine Verdoppelung der Sätze
eingetreten ſei.

Abg. Müller-Harburg (Soz.): Die Erklärung der Re-
gierung kann uns nicht abkolten. dem Antroge zuzuſtimmen,
da bei der feigen Eniſſchädioung die arbeftende Bevölke-
rung von der Vocht ſprechung gusgeſchl en wird.

Nbg. Fr. Bernt-Steitin (Dem. Bei Fragen der Recht
ſprechung dürfen Finanzfroeen vicht rusſchlaggebend ſein.

Aba. Dolezrch (Dn.): Wir ſtimmen dem Antrag zu;
7 iſt es nicht möglich, auch den Einkommenausfall zu
ersetzen.

Abg. Obvch (U. S.): Minderbemittelte werden nur ver
einzelt zur Rechtſorechung finzugezogen. Eine Erhöhung
der Entſchädigung iſt notwendig.

Abg. Dr. Görck (D. Vuot.): Die finanziellen Einwen
dungen dürfen nicht ausſchlagrebend ſern.

Der Antrag get an den Rochtsausſchuß.
Darauf folgt Vertagung auf Sonnabend 12 Uhr: An-

träge und Anfragen.

UErlMTMmÄÜnrreeaoooe eKeueſte Nachrichten und Telegramme

Die Wahlparole der Amerikaner und der
Friedensvertrag.

Hagg, 20. Febr. Der amerikaniſche Senat hat laut
„Nieuwe Conurant“ die Behandlung des Friedensvertrages
ausgeſetzt, weil erſt die Kage berüelich der Adrig klar ſein
muß und weil der Nräſident nicht genciet zu einem Kom-
nromiß über Artikel 10 iſt. Senator Voraß, der Führer
der Nertragsgegner, ſarte. die republikaniſche Partei werde
den RPertrag zu Fall bringen. Der Vertrag werde eine
Parole im Wahlkampf ſein.

Das Schick'al der denten Schiffe.
London, 20. Februar. Der Parlamentsſekretär des

Marine miniſteriums Coſorel Wilſon erklärte im Unter
Fanſe, daß die deutſchen Schiffe ber 1000 Tonnen, zuſammen
1824 828 Fennen, an die verſchiedenen Großmächte verteilt

Cingeſandl.

Für die Beröffentlichungen uwern d eſer Uederichrift übernimmt die Redaktior
keinerler Veran wortung)

Die neuen Milchpreife.
In der Nr 31 Ihrer Zeitung vom 6. 2. finden wir unke

Einarſandt“ einen Artikel: Die neuen Mil preiſe.“ In dem
ſelben werden ganz unzufreffende Angaben über die Entlohnung
der Landarbeit x agemgcht. Schon heute be röat der Barlohn
wöchentlich 46 M und mehr für einen vollwertigen Arbeiter,
dazu kommt aber noch der Natuxglſohn. beſtehend aus frier
Modn“ng. Heizung. Karroffelland. Brot und Futtergetreide uſw.
der mindeſtens einen ebenſo hohen Wert vaker den heutigen Ver-
hältviſſen darſteſſt Die Landwirtſchaft iſt ſich aber bewußt. dof
ſie auch weiterhin die Löhne noch erheblich ſteigern wuß. wenn
die Landarbeiter einigermaßen ausköwmlich leben 'ollen. Be-
dentt man ferner. daß die Preiſe für alle anderen Artikel für des
lunfwirtſchafflichen Unternehmer genau ſo geſtiegen ſind, wie in
der Stad“. daß z. V die künſtlichen Düngemittel allein jetzt ſchon
wider um 100--150 Proz. in die Höhe gegangen ſind ſo iſt es
der Landwirt einfech unmöglich. zu den früferen Preiſen zu
produzier n. das muß jeder vernünftige Menſch einſehen Der
jetzige Milchpreis deckt noch nicht einmal die Se oſten Pflicht
der Kommunen muß es ſein. für die arme Bevölkerung irgend
einen Ansoleich au W Ter nicht jahrelang
z ßärt allmählich di ganz Produffion aufneten wenn und forſtwir“ſcheftſ her Arbeitgebrverhand

des Saalkreiſes.

Quittung des Verlags der Volksſtimme“
Für die durch Hochwaſſer ſchwer geſchädiaten Bewohner in

Oberhof a. d. Lahn ginern bis ſt bei vns ein und wurden
an den Beſtiwmnngsort geſandt: Von Genoſſin Rörvert in
Holle 3 M. Dürrenberager Ecnoffen. geſamwmelt in einer
Mitaliederverſammlung 43 20 M. Weitere Spenden nimmt der
Verl en entaceen

Für den Rreſefonds übermittelte uns der Genoſſe Lehrer

Herbſt. Halle. 50 M. imgetUnter dieſer Rubrik werden wir von jett ab die von Einzel
gebern oder von den Ortsvereinen zur Unterſtützung der Pr. ſſe
aezahlten Beträge quittierenVerlag der „Volksſtimme“ G. m. d. H.

ken leiten lasgen, für unseren

tischen Rechte alſer Völker der Weil wie euch das Mitbestimmungsrecht über sein wirtzchaſtliches Wohl und Wehe. Es

ad U a e M ä
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Hegt also in der Marht jedes Einze'nen, unserem durch den Krieg gänzlich verarmten Volke wieder zu Ehre und Wohl-r zu verhellen. Wer dieses will. muß die aoziaſdemokrafische Presse selbst lesen und ihr neus Leser
zuſühren, denn sie erstrebt das gleiche Tiel. Wer dſesen seinen interessen eantgegenstehende Zeitungen unterstütezt,

hemmt diese Entwickelung- 2
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3 raſh alſa.
Mherelenſdegſe.

Sonntag a. lelzt Male

Ein armer
Musikante.
Nachm. Uhr e e e e eRapume! mit demſadzen Hagr. bote Heumann

komdaſe m in dem Filmschauspiel
Montag u. Dienstag- m 27Sehwarrwaldmäcel. „Ptinzesschen“,

Kasse Sonntags ab 10
ununterbrochen

Sonnteg, d. 22. Febr. 20,
nechmittegs 3 Uhr:

Die Boe von Stemdul.

Abds. 7. Ende t0 Uhr
Königskinder.

Montag, d. 23. Febr. 20
S nis 7. Ende 10 Uhr:

iohenerin.
h

Thalig0 hrater
Gatipiel de

Stadt hengter- Perſongfs.
Zonntag, den 22. Febr. 1920.

Abends 7 Uhr:

MBora.
Schluss der Angeigen-

Annarme 9 Ehr.

Wir machen

e
d

Vorführung 5 10, 7.20, 9.40.

vor der goldene
Leiohtsion.

Lustspiel in 5 Akten.
In der tlaup'rolle:

Kläry Lotto.
Vorführung: 4.00 6.10 8.20. J

Beginn 4 Uhr.

Die Abenävorstellungen beginnen 8.15 Uhr.
e e

graue fFreikorten.
von Rriegsanlelhe ausgegebenen roten Freikarten

nur noch bis 26. Februar Güligkeit haben.

Leipzigerstr. 86 S Alte Promenadel'a

4

hierdurch
So Wie

die Kerrin

e dor Mensehheit.

Fernruf 5738.

j Der 7. Teil des Riesen-

films der Ula“

der Welt!
Die Wohltäterin

h

In der Hauptrolle:

Mia May.
R Vorlührung: 4.10 6.29 8. 30.

J

Beginn 4 Uhr.

46841Beginn 4 Uhr. W here
darauf euſmerksem dass
die s. Zi. für Zelchnung

Wochentags-Vorführung: 4.40
Einlaß: 3 Uhr.

Sonntags-Vorfuhrung:

8. ſ. T. n und m
Sonntegs-Eſnlass 2 Uhr

Beginn 3 Uhr.

ver Stadt

Erstaunuhrungi
Lvya Mara in ihrem grossen romantischen

Fiſm- Schauspiel:P krtin es in

l Monte Chrivto!
6.40 8.45.

u
Täglich g 7 Uhr

Vandeville in 3 Akten
von Keßlet und Stiobigter.

Muſik von
Viktor Holländer.

UeberallStärmiſcher Lacherfolg!

Hauvtdariteller:
Fritz Schulz
„Regimenisvapa*,Fanny Köde,

Joscy Wallis, Ton Grigso,
Liſſa Segiver. Berthold

Roje. Arth. Eugens, Felix
Glogau, Hanſt Bahr u a.
Sonmag, nachm. 3 Uhr

bei keinen Preiſen
Die inzessina Hart pan

Märchen in 5 Bildern
von Krüger.

Vorverkauf 9--] u. 5-6,
Sonntags ſtänd g.

z o ö.
Sonntag, d. 22. Febr 20,

nachmittags Uhr:

Konzert
vom Seifert Orcheſter

Leitung
Muſikdirekt. R. Seifert.

J

Grosse
Virichstrs.

Zzigaretten
ohne Mundstuck 100 Stck.
10. Mk. hefert NieD.,
Gräſelſing b. Münch. 37/17.

Hemdentuch v. 17.50 M. o. mm vn,
Covercoat u. andere Kleider-

stoffe, Barchente
preiswert

S. BRitctz i. Leipzigerstr. 103, l.

Eintittspreiſe
Erw. 1 M. Kind 0.50 M..
von 3 Uhr nachm. ab
Erw. 0.60. Kind. 0, 35 M

2

fledermausKakkeehaus on
Markt 23.

Jägich Künstler- Konzert.e abends Sonnteg nachm. Uhr.

3Könige, Kl. Klausstr.

Bestes Famllien-Varieté am Platze

Nähe d. Marktes,

der radei Smil Reimers!I m Neues Programm
keus Pessen: Die rote Tante, Leutnant Hans,

e Burg- Kaffee
Weissenfels. Gr. Burgstr. 131

Angevnehmer
Familien-Aufenth d

Herren- Anzüge
und Damen-Koßüme

fertigt cuch bei zugegebenen Stoffen

H. Buchwoio.
Geiſtſtrat e B. Eineana Breiteſtraße

(neben AdlerAporhcke.

Vwrenpfehen- n

n II ha

gebunden zum Preise von Mk. 3.,50.
Buchhandlung der Volksstimme,
Grosse Ulrichstr. 27. Bestellungen
nehmen auch alle Austräg. entgegen.

Hüte
Umpressen u. Färben

werden angenomwen.
Umarbeitungen naed neuesten Modellen,

Grosse Auswahl in Hüten.
Unonformen, Blumen

und Fantasie.

Fritz Mösenthin,
Burgstrasse I.

grösstes Formengeschäft am Pletrze. Herrenhüte. 4
in Firma:

Telephon 4536. Herold Schröder. Telephon 4536.

Ö„è„à

M e Stimmun en rfinder verlang. koſten-Für ſowie 8 E S
Vereine u, alle secstic en Veranstattungen Reparaturen r

empfehlen wir in reicher Auswahl

Eint
u. Garderobeblocks.

Verlag der Volksstimme,

4 Ve Gr. Steinstrasse tun33 e 33
Unserer werten Kundschaft sowie einem geehrten Publikum von klalle a. S.

und Vmgegend hierdurch zur geff. Mitteilung, dass wir mit heutigem Tage unsere
beiden Geschäfte unter der Firma

fierold Schröder,
33 Grosse Steinstrasse 33

vereinigen.
Es wird unser Bestreben sein. unsere rverehrte Kundscheft mit nur soliden

Damen resp. Herrenhü en eic. zufrieden zu stellen.
Durch Einrichtung unseres eigenen Stroh- und Filzhut-Umpress- Anstalt

(Streiberstr sind wir in der Lage, allen Anforderungen gerecht 20 werden.
Umarbeiten von Seiden- und Bortenhüten sowie Garnierungen nur durch

erstklassige Kräfte schnellstens und preiswert.
Mit aufrichtigstem Danke für bisheriges Wohlwollen bitten wir, uns auch

fernerhin in unserem vergrösserten Unternehmen zu uniterstützen und zeichen
Mit vorzuglicher Hochachtung

M. Herold, Wilh. Schröder,

33

an Flügeln, Pianos Har- bureau Bönme, Halberſt. dt,

Gr. Ulrichstr. 44.I
Erstklaesige

tnech Angaben en II lörrtuden.
und vom Lacer Barbetrieb.J. lwehn seiner s Pgrikels

in grösseren Mengen gegen Bezugsscheine solkort
abzugeben.

Annahmestelle
der Bezugsscheine und

Kleinverkauf
Staude, Spitze 19.remeprecher 1901.

Vlachinenöle ind fette
gelbes Lederfett,fri: Aenglunit

la Vagenfette
in jeder Menge.

Maass Co.Verkaufsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte

Dezente Musik. 2

Holle a. S., Herrenstr. 25.
moniums werden ſachgemäß

ausgefülzrt.rittskartenblocks e er(8. Doll. Klapierhdlg.,
Gr Ulxichſtraße 33 34. 9

Telephon Nr. 6635 III
Gr. Ulrichstrasse 27.

an einer Stunde

Täuſe

LDDI Echte Porzellian-
e e e

rtilgen ti Kopf. Filz-Sije unter Garan e und Kieider- mit hühsch. Malereien

9 e J öhe b W n u grosse Auswahl.e Fckolda“ vat. geich. Minne vLäuſe un t unſchädl. e Halle nur 4 S e s III
Schuris Bitterſeld Leiozigerstresse 90Ratswall 20. a u Poſtoerſand

Alt-Eisen

Bücher u. Zeitungen 805

Tieren
Kanin
Hasen

Alle and, Sorten Falle, Häute, Wolle etc. zu höchst, Tarespreis.

Papier, Knochen, Metalle usw. zu gleich hohen Preisen,

Wauul FIende,
Al

zahle für

Is-bumpen 150
frei von

Den

Kilogramm

b. 2.00 I.

100 Mk.

Nelle:dis 190 Mr. NMaulwöürfe
iinsss

25 Mr. Wacrder a.
Ferner:

dis T Mk.
250 M.

Rohprodukten-Groſhandiung,

ter Markt l. Telephon 2409. —-—-„Z

Weniel.

Sozialdemokrafische Buchhandlung

Volksstimme
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 27.
Fernsprecher 5407.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGCCIIIIIICLIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII«ISGozmwoaaaooseooorn nannt er
Lesen Sie

Scheidemann, Zwischen den Gefechten

Kautskxy. Die deu schen Dokumen'e 2. Weltkrieg, 4 Bàd., brosch. 34,
Werner Sombart., Grundlagen und Kritik des Sorialismus.

in i voleinDr. Gust. Hoffmann. Die Religion des Sori ismuse 4

Fr. Roehr. Was ſe er vom Saatsbanierot wissen mußs brosch. 2.90
Storms gezammeite rxo- 4 Bande
Stimmen der frel seitFerd. Frelli grath. Gedich'e
Hech. Helne, Wir wesen!Paul Mahsam, Aus dem Schicksalsbuch der Menschheit W

Zu Bebeis 80. Gedurtstag: (22. Febr.)
Bebel, Aus meinem Leben. 3 Bde.

August Beboel.
Bebel-Biid. Format 42533 cm
Bebel-Portrat, Heliogravure auf Chinapapier, Format 45)51

Müller-Jahnke. Ich be kenne. o geb. 440Me ring. Deutsche Geschichte geb.Ramofmeyer, Geschichte der Geselischaftsk lassen in Deutsch-

lang. geb. 6.60 9Rarl Diehl, Ueber Sozielismus. Kmmunismus und Anar-

chism u.. geb. 18.25Liehknechts Volksfremdwörierbuch geb. 8.80Protokoll ober die Verhandlungen des Parteitages der So

demokr. Parieci in Weimar 1919. geb.brosch. 7.50
Otto Hue. Die Berearbeiter. Historische Darstellung der Berg- 9

arbeiterverhälinisse von der ältesten bis in die neuesto

Teil 2 Bande brosch. 1650S. u. B. Wehb. ſheorie und Praxis der en schen Gewerk- 9
vereine, 2 Bänd e. brosch. 7405

9

Zu beziehen gegen Einsendung des Betrages auf obiges Konto,
Nachnahme oder durch die Zeitungsträgerinnen dar Volkastimmoe.

Besuchen Sie unser Verkaulslonel Groaae Virichatrasse 27.

I

I

Postscheckkonto Leipzig 87 873.

eleg. geb. 12.55

ge 35.
ged. 6.25

Politische Ge ſichte

Mit farbigem Bild
55
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Hane, Sonnabend, 21. Ferruar 1920. Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 44
Partei Angelegenheiten

Die Parteigenoſſinnen und rin der S. P. D.
eösnnen als Gäſte an der Bezirkskonferenz,
welche am Sonntag, den 22. Februar, in den „Weißbier
Hallen“ ſtattfindet, teilnehmen. Mitgliedsbuch iſt
vorzuzeigen.

Verein Arbeiterjugend. Sonntag, den 22. d. M.,
findet ein Nachmittagsausflug nach Lettin, durch die
Heide, ſtatt. Treffpunkt nachmittags 2 Uhr am „Cafsé
Dietze“. Die Jugendfreunde und freundinnen wer
den gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Liederbücher ſind

mitzubringen. Der Vorſtand.

c d e e

die ſeit Jannar gültigen Abonnementspreiſe das Mindeſtmaß
deſſen darſtellt. was für jede Zeitung eine unabwendbare Not
wendigkeit iſt.

Nach Darlegung die'er ebenſo ungeheuerlichen wie troſtlofen
Lage im Zeitungsgewerbe wird ſich kein umſichtiger Leſer der
zwingenden Notlage einer Abonnementserhöhung der Zeitungen

ſchweren Kämpfe hartes und ſcharfes Rüſtzeug ſchmieden.
Jn dieſem Sinne entbieten wir der Konferenz unſerenGruß und heißen alle Genoſſinnen und Genoſſen der
einzelnen Ortsvereine herzlich willkommen.

Die große Not der deutſchen Preſſe.
Die deutſche Preſſe in ihrer Geſamtheit ſteht vor dem dro

henden Zuſammenbruch. Eine Anzahl Papierfabriken
hat ſich dieſer Tage trotz aller energiſcher Drohungen der Reichs
regierung geweigert, zu dem regierungsſeitig nach vorheriger
Einigung feſtgeſezten Februarpreiſen Zeitungsdruckpapier zu
licfern. obwohl die Friedenspreiſe um das elffache überſchrit

lebenswichtige Arbeit und für die kommenden

verſchließen.

Städtiſcher Hausha'tausſchuß.
Sitzung vom 19. Februar 10920.

Reuregelung der Teuerungszulagen für ſtädt. Beamte Er
köhung der Gemeindeeinkommenltener Zuſchuk zum Stadt

theater. Grenzſpende.

Aus dem 6tudttreis.
Halle 21. Februar 1920.

Willkommen zur Vezirkskon'erenz.

Morgen treffen ſich in den Mauern unſerer Stadt
abermals die Vertreter der Parteivereine der Partei
organkſation des Bezirks Merſeburg. Die erſte Bezirks-konferenz im Au iſt vorigen Jahres gab der damals
neugeſchaffenen Bezirksorganiſation das Statut und

e die zu gehenden Wege. Die diesmalige Konferenz
ſoll neben allen ihren anderen Aufgaben zeigen, ob diefe
Wege die richtigen geweſen ſind und ob die ganze
politiſche Entwi lung mit dieſen Wegen im Gleichklang
geblieben iſt. Zunächſt aber hat die Konferenz eine
große Aufgabe. Sie muß die Sturmbrücken
für die kommenden ſchweren Wahlkämpfezimmern. Die Wahlmaſchine muß von kundigen und
geübten Händen bis aufs zu ſammengeſetzt und
für den präziſen Gang all ihrer einzelnen Teile einge-
ſtellt werden. Es iſt eine Fülle von Arbeit, die ihrer
Erledigung harrt und die Kräfte der einzelnen Dele-

ten ſind. Mehrere Zeitungen haben den Umfang der einzelnen
Nummern bereits einſchränken müſſen. Dieſe ernſte und troſt
loſe Lage wird noch verſchärft durch die ſprunghafte Steigerung
der notwendigſten Materialien innerhalb weniger Wochen. Seit
Anfang des Jahres ſtieg der Preis für 100 Kilo Rotationsfarbe
von 180 Mark auf 780 Mark Mark (werx Schnellpreſſendruck hat,
muß dafür 900 Mark als heutigen Preis ein'eten) Friedens
preis 35 Mark 100 Kilo Setzmaſchinenmetall koſten heute 1900
Mark. Stereotypiemetall 1700 Mark gegen 390—35 Mark vor

e ä
u ſWflaldemolrgſge Verein für Hole

veranſtaltet heute abend 7 Uhr im „Weißbierſalon“,
Bernburger Slraße, eine

BehelGedüchtnigfeier.
Genoſſe Adolf Thiele werd über unſeres großen

Der haup'ſächlichſite Punkt der Tagesordnung war die Neu 9
venelung der Teuerungszulagen für ſtädtiſche Beamte und An
geſtellte. Der Magiſtrat hat beſchloſſen. den Magiſtratsbeamten,
Lehrverſonen ausſchließlich der Volks chultehrperſonen) und den
auf Privatdienſtvertrag ſtändig Angeſtellten a) die Erhöhung
der laufenden Kriegstruerungsbezüge infolge Zugchörigteit der
Stadt Halle zu den Orten der Ortsklaſſe A des Wohnungsgeld-
zuſchuſſs, ab 1. Januar 10820 als Zuſchlag zur Kriegs
beihilfe zu gewähren. Dieſe Zuſchläge betragen für Ver
heira ete in der Gruppe Il monatlich 20 M.. in Gruppe II 25 M.
und in Gruvpe III 30 M., für Ledige 15 M b) die den Staats
beamten uſw. bewilligte 150 v H. Erhöhung der laufenden
Teuerungszulage ausſchließlich der Kinderzulage) nach den
Sätz n des Staates für die Zeit vom 1. Januar 1929 bis 31. März
1920 zu zahlen. Die ſeitherigen Beſchränkungen (Gewährung
nur an Perſonen mit einem Einkommen von weniger als 6009
Mark) ſollen wegfallen. Den im Ruheſtand lebenden Perſonen
und den Hinterbliebenen von Beamten. Angeſtellten uſw. ſoweit
ſie Kriegsteuerungebezüce erhalten. bekommen die Zuwendungen
nach den Prozentſätzen der ſtädtiſcherſeits bewilligten Kriegs-
tceuerungsbezüge Die Koſten werden insge'amt auf 1 630 000
Mark veranſchlagt. Zur Deckung der Aufwendungen ſollen die
Gemeindeeinkommenſteuern um weitere 14 v. H.,
alſo von 396 auf 410 v. H. erhöht werden. Bei der Gemeinde
Gewerbeſteuer und der Grund und Gebäudeſteuer ſollen Er
höhungen um e 6 v. H. eintreten. Die Nachzahlungen ſollen
in der Form eines fünften Steuervierteljahres“
nacherhoben werden. Die Regelung entſpreche dem Vorgehen
von Reich und Staat. ſowie den vom ſtädtiſchen Veamtenaus chuß

gierten reſtlos für ſich in Anſpruch nehmen wird. Zu in ſeinen Petitionen geltend gemachten Wünſchen. Von einerAnfang der Tagesordnung werden die Gen. Thiele Kämpſers. der ſozialiſtiſchen Vewerung geweihtes Le Rachzahlung vom 1 Januar 1919 ab iſt abgeſehen worden, weit
und Dreſcher mit ihren Vorträgen über die politiſche ben und Scheffen forechen. Es iſt Ehrenvpflicht jeder ein hierdurch noch weit höhere Aufwendungen erforderlich ſeien. Es
Lage ein Bild über di jetzigen Verhältniſſe geben und zelnen Genoſſin und jedes Genoſſen au die m unſerem wurde die Vorlage mit einer kleinen Verbeſſerung genehmiat

e l ger h geben u Altmelſter gewidmeen Abend. zu erſcheinen. Reziatjo Hierauf wurden ine Reihe kleinerer Vorlagen erledigt Dasdabei zeigen. wo fich die brennendſten Wunden in nen. Geſangs und Muſikvorträge werden der Frier künſt
unſerem Volkskörver befinden, und wo wir mit ziel-
hewußter Arbeit für das an beginnen müſſen. Es
ſind außer der Erledigung der Wahlvorbereitungs-
arbeiten und der Stellungnahme zu den großen poli
tiſchen Fragen ſehr wichtige geſchäftliche Anträge zu er
ledigen und für unſere Organiſation bedeutungsvolle
Entſcheidungen zu treffen. Aus all dieſen Arbeiten
ſoll dann die Feſtigung unſerer Organiſation hervor-
gehen. Denn die Erfolge, nach denen wir ſtreben, wachſen
aur aus dem ſäfteſpendenden Boden einer feſtgefügten,
znnerlich wie äußerlich ſtarken Organiſation herans.
Dieſer Boden wird beſtimmt geſchaffen werden, denn
er muß geſchaffen werden, da er ſonſt von unſerer ſich
immer weiter ausbreitenden und ſich verinnerlichenden

leriſches Gevräge geben. Da die Veranſtaltung auf den
rabend aus rrorden“ ichen Vorirkskonferenz fällt.

findet gleichzeitig di

venrüßung der Delegierten
der einzelnen Ortsvereine ſtatt.

Außerdem iſt dieſer Abend mit einer
außerordentlichen Mitglieder Verſammlung

verhunden, in der einige kleinere ſonſt aber wichtige, Ge
ſchäftoangelegenheiten erledigt werden ſollen.

Wir fordern unſere Mitglieder nochmals auf. der hohen

Geſuch von vier Verwaltunasſekretären vnd Aſiſtenten um Be
förderung zu Stadtſekretären (ohne Prüfuna) wird auf ſich be
ruhen laſſen. da im Prinzip früher beſchloſſen worden ſei. daß
ſolche Boförderungen nur vom Maaiſtrat vorzunehmen ſind. dieſer
kenne die näheren Verhältniſſe und trage die Verantwortung
Da hierbei auch die Verhältniſſe der ſtädtiſchen Bau'ekretäre
und Techniker zur Sprache kamen. wurde von Maagiſtratsver-
tretern zug ſagt. Verbeſſ rungen eintreten zu laſſen Einer
Chorſängerin. die früher beim Stadtibeater beſchöftigat war. wurde
ein Ruhegehalt von 1000 M. bewilligt. Ein Rechtsanſpruch be
ſieht darauf nicht: die Gewährung geſchab nur aus Billigkeit
Für den Thegterfundus ſind im Hanusßaltvlan des Stodtheaters
30 000 M. ernageſtellt. die aber längſt ühberſchritien ſind. Die
Theaterdeputation fordert t5 000 M nach. Mit Rückſicht darauf.
daß auch dieſer Be'rag vorausſichtlich nicht ausreicht und andere
Theater für die'e Zwecke viel mehr aufwenden, werden 25 000
Mark bewilliot Zur B. ſchaffung von Gummibereiſung fürBewegung im Bezirk kategoriſch gefordert werden würde.

Dies iſt nur eine logiſche und naturnotwendige Ent-
wicklung. Die Delegierten ſind nur die Vertreter jenes
Geiſtes im Bezirk, der durchaus den Kampf gegen unſere

Feuerwehrfahrzeugz werden 33 441 M. hevwilliot.
Als Britrag zur Grenzſpende“ fordert eine Magiſtratsvor-

lage 5000 M. Sie ſoll einem allgemeinen Fonds für das ganze
Reich zufließen. ans dem diejenigen Deutſchen. die zur Volks

Bedeutung der Feier entſprechend. geſchloſſen zu erſcheine
Gäſte können eingeführt werden. Der Eintritt beträq
50 Pfa.,, die Frauen der Mitglieder haben freien Zutritt.

e bald ſtarke Bäume werden, daß auch die Konferenz zur Dieſe ins Ungeheure geſteigerten neuen Belaſtungen zu tra- von dort ungehruer viel Rohmateriglien. Es handele ſich bei
Verwirklichung unſerer ſozialiſtiſchen Jdeen beiträgt. n. iſt keine Zeitung in der Lage! Sie muß in Kürze der Bewilligung um die moraliſche Förderung der Abſtimmung
Die Konferenz ſteht ſchon von vornherein unter einem Lohn- E, „lann doch den Deut hen eine weitere Zerſtückelung. desS erliegen. Zu dieſen Steigerungen werden abermals Lohn FKeiches nicht gleichaültig ſein. Die 10 000 M. werden gegen dieguten Stern, denn ſie tagt am 80. Geburtstage unſeres Dita M.Altmeiſers Bebel, deſſen Geiſt beſtimmt über der ?rböbungen und nene Tenerungszujchüäge treten. Stimmen der Wuabbeng aen i rig
Verſammlung ſchweben wird. Das höchſte Beſtreben Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger (Kreis Mitteldeut'ch f e S r h 37 i

w2 en e xeines jeden Delegierten wird es ſein, im Sinne unſeres land dem an die Jeltonoen a Ahbait nun den linie n die jetzige Verteilung pon Reichsware vorgebracht. Sie zeitigte
nur leiblich toten Führers zu wirken. Die Verſammlung Staaten angehören, hat daher in ſeiner außerordentlichen Ver Zetanntlich die Minſchenanſammlungen auf dem Markt. Die
wird daher in ihrer Geſamtheit im Sinne unſerer ſammlung in Halle einſtimmig beſchloſſen. daß für die Zeitungen Vertreter des Magiſtrats erklärten. daß dieſer unſchuldia ſei.
ſozialiſtiſchen Weltanſchaunng wirken, für die Organi l eine Erhöhung des Bezugspreifes um 50 Prozent auf Die Waren ſeien den Kaufleuten direkt zugeſtellt worden. di

n e c e Behel das Wort erteilt. Kirchenſtill iſt es im Raum geworden. g men werden können, auch Beſtellungen im TheaterReſtauran
es ein jeder den A'em anhielte ſind unzuläſſig.a Kieines Feullleton. We weter dorige Seine tklare. ſchmiegſame., metalliſch- Jm Thalia-Theater gelangt am Santeg den 22. Februar,

Es klancvolle Stimme füllt den weiten Raum dis in den fernſten abends 7 Uhr. Jbſens Scheuſpiel „Nora“ ſeitens des Stadtthedlich Auguſt vebel. Winkel. Jm Nu hat er die Fühlung mit ſeiner Hörerſchaft ge aterperſonals zur Aufführung.

rne, funden. n Zorf v e r er aMil Du warſt uns: reit'cht ſie heraus Und doch zittert eine leichte Erregung inrei Ein Recke. ein Führer ihnen. Was er ſaat. hält ſich frei von allem Phraſenhaften. frei terutur
Ge Im Arbeitskleid. ron allen Tüſteleien und ſchwierigen Gedankengängen. Einis Ein Rufer. ein Schürer Mann des Volkes ſpricht zum Volke. Dem. was alle fühlen, AuskunſtKartei des Arbeitsrechtem Jm Freilkxitsſtreit! verleiht er Worte Die Augen ſeiner Hörer fangen an aufzuung leuchten. Mit mäßigen Geſten unterſtreicht er alles Bedeutſame. Durch die Revolution hat das geſamte Arbeitsrecht einrne Ein Sucher. ein Künder Sein weißer Haarbuſch leuchtet. Eine leichte Beweglichteit Umn andlung erſahren. Eine ganze Flut wichtiger. grundlegen-
llte m Kampfgewütl. S ſeines Körvers belebt temperamen“ voll ſeine Vortragsweiſe der Beſtimmungen ſind daruer ſeit November 1915 erichieneu,
wir Ein Vfadefinder Seine Worte vrunken nicht mit r Kiel eh 7 J er e ſgller d mrlichkeit r a rlaſſe un erordnunge e az Zum heiligen Ziel! h ſormt e. eine ernſte her eint Sot noch iſt es r rn e Wnnt er e n zu
An Und die Menſchen lauſchen lauſchen mit angeſtrengten. auf arbeiten un i einer Strei frage das Richtige zu finden. zu Ser J r n nahmewilligen Ohren und mit gläubigem Herzen: eine große, l eine ganze Reihe der Verordnungen des erſten Tengiutionga
ſten Und auf deinem Banner hoffende Gemeinde Und als der ſchmächtige Mann oben auf ighres ſchon wieder durch neue Beſtimm zagen überbolt ſind i a
iegt Stand Arbeit und Pflicht. dem Podinm längſt ſeinen Vortrag berndet hat und der Beifall „Auskunft-Kaktei“, welche im Volksverleg für Poli
elb F rerrauſcht iſt. iſt es, als ob ſeine Stimme noch immer durch den und e r en r d t rie Hö azyu ein autes Hilfsmittel in die Hand Alle Neuerungetz un 5Vebel ſpricht Saal ſchwinoe und zittere und die Hörer in ihren Bann halte W deren über die verſchiedenſten Fragen des Arbeits

i Der Landesverein für Vorgeſchichte veranſtaltet am Monrechtes. wie: Entlaſſung von Arheitnehnera Freimachung vonSch 7 in r taa. den 23 d. M.. 8 Uhr ab nds. im Hörſaal des Provinzial Arbei“sſtellen. Einſtellung der Kriegsteilaebmer. Verbindl h
nt e m un dern Wien teendane h. j muſeups. Ejngang Richard- Wagner Straße 9/10. einen Vor keitserklärung. Rechtliches über Streits, Tarifvertrag. UnfallZigarrendampf und den Men'chendunſt. Die Leute kamen jfrüh. 7 ts. e en arche Gleich der Werlſtatt gingen ſie in den Verſamminnasfaai. tragsgbend: Dr. GirkeVerlin Die Tracht der Gerwanen“ ver icherung uſw. uſw.. werden in veriodiſchen Oieferungenilo- nd noch gaben nicht alle Platz gefunden. Auf den Fenſter Am Sonntaa. den 22 und 29 Februar 10 Uhr vorm Sonver und überſichtlich behandelt und dargeſtellt. Alle J Wochen
an brettern ſtehen und ſitzen ſie. in den Türniſchen und auf den ſührungen durch das Muſenm. Nichtmitglieder 1 M. Eintritt. wird ein Heft herausgegeben. welches ſofort die neuer ſchienen
egt en die zum Podium emporführen. Eine feierlic,e Andacht Geſese bringt. wodurch es möglich wird. ſtets auf dem Laufenht Fat all die Hunderte geſtimmt und empfänglich gemacht für die Stadttheater. Heute, Sonnabend abends 8 Uhr findet das den zu bleiben Die Anordnung des Stoffes iſt ijo arbalten dakt
in Worte. die ſie hören ſollen. Konzert Konzert des HändelVereins) unter Leitung von ſie eine ſchnelle Orientiervna ermöolicht. Das Werk wird allen,

Und harren ſie ſchon. frei von jeder Ungeduld Viertel Profeſſor Alfred Rablwes ſtatt. Soliſten: Elfs Rau, München welhe im beruflichen Leben ſt bin. er Sekretär. Ge
er no r arren e li t achmitt Uhr, wird werkſchaſtler uſw. ein unentbebrlicher gweiſer ſein DasKunde um Virrlelſtunte Endlich cin Raunen geht durch die Profe) Willy Hes, Berlin. ntag. n ags 3 Uhr.dte M Die Stimmen verſtummen. Die Köpfe drehen ſich. wie ie Rope von Stambul geg Jn der Aufführung „Königs-Einzelheft koſtet 3.50 Mark. Abonnementspreis vro Hoeft 3 Mark.
die mit Gen Rut Der Vinganaetüt D inder am Sonntag, abends 7 Uhr, ſpielt Hedwig Jonas die Herausgegeben wird es von Dr. Kallee-Stuttgart. GemeindeBebel kommt. Vorſtandsmitalieder bereiten ihm freie Bahn Snſenged und e den r. Le richter.
5 z 7 777 r r r t geſenkt. Dann garos t. Mittwoch Minna von Varnhelm Donnerstag Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 21 Heft vom 1. Band des

C r hebt ihn. Dann ſchweiſen ſeine auten. o n „Der hierauf vallerig ruſticang“. eitag „Hei- 38. Jahraangs erſchienen. Die Neue Zeit erſchrint wöchentlichdu Da war n ier die Menge Kier und da treffen e mat Sonnabend Königskinder. Um Mikbräuchen entgegen einmal und iſt durch alle Buchhändlungen. Voſtanſtalten und
en gen Die Cagend, Aber lächeln werden für die am meiſten verlangten billigeren Plätze Kolvorteure zum Preiſe von M. 5.50 das Vierteljahr zu beeinen alten Betannien. Und dann leuchten ſie auf und patreten. er T fu tte eſethe We der Wo Leteldie inüber einen Gruß. in dem viel Frohſinn und ing, 2 Ring und 2. Platz im Söchſtfälle vier Karten für ziehen: jedoch kann dieſelbe bei t nur für das V 4r i giat 7 eine Skue h Ferner ſei nochmals mitgeteilt, jahr beſtellt werden Das einzelne Heft koſtet bo Pfa. Vrube
2 hde bat die Verſammlung erbſftuet und Anauk daß eus Halle richt entgegengename! aummern ſtehen iederzeit zur Verigun g.

mannigfaltigen Widerſacher will. Der jungfräuliche
Boden unſerer Parteiorganiſation im Bezirk Merſeburg
treibt bereits kraftſtrotzende Triebe und hat ein ſo
ſtes Geäder, ſo daß ihn wicht die erſte beſte Sturmflut
fortſchwemmen kann. So wird auch die Bezirkskonferenz
ünr nach dem Willen und im Sinne der geſamten
Parteigenoſſeuſchaft handeln, wenn ſie in fruchtbrin-
gender Arbeit mit dazu beiträgt, daß die jetzigen Triebe

W h e e edem Kriege, das Kilo Walzenmaſſe ſtieg ſeit Januar von 12 auf
30 Mark: allein der Teuerungszuſchlag für das Kilo gewöhnliche
Schrift beträgt heue 28 Mark, früher koſtete das ganze Kilo
Schrift 1.35--1.50 Mark.

abſtimmung in die Grenzagebiete reiſen. eine Unerſtützung (Fahr-
geld uſw.) erhalten. Das Reich ſelbſt darf hierfür Aufwendungen
nicht machen. Aus der Mitte des Haushaltausſchuſſes werden
10 000 M vorgeſchlagen Die Vertreter der Unabhängigen Partei
wenden ſich gegen die Forderung. Die deutſche Regierung
habe in den Grenzgebieten immer eine ſalſche Politik getrieben,
welche die Bevölkerung abgeſtoßen habe. Die bürgerlichen Ver-
treter weiſen darauf hin. daß es ein ſchwerer Verluſt ſei. wenn
z B. Deu 'ſchland Oberſchleſien verliere. Bekommen wir doch
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ine Reichsverſorgungsauſtalt für Einwohnerwehren.
Amttig wird vom WTB. aus Berlin mitge-

teilt ie Reichszentralſtelle für Ein-
wohnerwehren teilt mit: Das Reichsminiſterium des
Innern hat im Einvernehmen mit dem Reichsſinanzminiſte-
um die r zu der Errichtung einer „Reichsver-

orgungsanſtalt für Einwol nerwehren“ erteilt. Die Ant beſitzt durch ſtaatliche Verleihung Rechtsfähigkeit. Mit
Rückſicht darauf, daß die Einwok nerwehren unter Rückſtel-
lung jedes Parteigedankens im Jntereſſe des Reiches, der
Staaten und Gemeinden ſür Ruhe und Ordnung eintreten,

at das Reich die für die Errichtung und Sicherheit der An-
alt erforderlichen Mittel zur Verſügung geſtellt, währendie Gemeinden mäßige Beiträge (1 Mk. für die Unfall,

50 Pfennige ſür die r ſür Mitglicd und
er aufzubringen haben. Die Leiſtungen der Anſtalt ſind

r erbeblich, ſo z. B. in der Unfallfürſorge: Jm Todesfall
10 000 Mk. bar an die Hinterbliebenen, im Jn aliditätsfall
eine Jahrensrente von 6000 Mk. an den Verletzten und
300 Mk an jedes Kind, bei vorübergehender Arbeits-
r ein Tagegeld von 10 Mt. an den Verletzten und
2 Mk. an jedes Kind. Alles Nähere iſt aus der amtlichen
Bekanntmachung in Rr. 5 der „Einwohnerwehr“ und aus
den demnächſt erſcheinenden Merkblältern zu erſehen. Wei-
tere Auskünfte erteilt koſtenlos die Reichsverforgungs-
n Einwohnerwehren, Verlin SW. 68, Schützen

raße

Das allmächtige Wehnungsamkt.
Rur mit größter Belorgnis konnte man vor kurzem die Be

kann machuncg d s Maaiſtrats leſen. daß dem Wohnungsamt.
allein das Recht an Abſchliekung von Mietverträgen zu-

ehe. Ein Amt. das ſo einſeitig entſcheidet. wie das Halſeſch
ohnungsamt beiſpielsweiſe in der Sache des früheren Land

rats v. Kroſigk. wird auf ſtärkſtes Miß rauen ſtoßen müſſen. Dir
Magiſtrat. bei welchem Beſchwerde über das Wohnungsamt in
der Kroſialſchen Wohnungsſache geführt worden war, hat dieſe
Beſchwerde als ünberechtigt zurückgewieſen
Unterzeichr t iſt die Abweiſung vom Oberbürgerweiſter Dr. Ri ve
und vom Stadtrati Dr Tepelmann. Es wird in dem ab-
lehnenden Be cheide ausdrücklich geſagt. zur Zeit wenig-
ſtens könne die Kroſigſſche Familie keins der 14 Zimmer
entbehren. Dabei beſteht dieſe Familie jetzt nur noch aus
der Frau. ihren drei Kindern im Alter von 9--12 Jahren und
drei weiblichen Ti nſperlonen. Zu aleicher Zeit jedoch v rfügt
das Wohnungsamt. das Wohnungen mit vier und fünf Räumen
ein o zw. i Zimmer abeutrelen haben

iit Zeit daß die Stadtverordneten ſich einmal genguer
ihr Wohaunosamt enſehen und daß auch die vorgeſeßte Dienſt

darauf drängt daß mit aleichem Maße gemeſſen wird.

Die Bewirtſchaftung der Kündßölzer.
laum beach et. iſt jetzt das Zündßolz zu einem fehr

z titel geworden. und die Zündholzfabritation gehört
e zu den lebenswichtigen Betrieben In vi kn Zündholz-

fabriten wird gegenwärtig geſtreik!. Andere Betriebe wieder
üſſen zum aroßen Teil feirn. weil ſie nicht genug Kohlen
ben Vas hat zur Folge. daß gegenwärtig nur wenig Zünd-

kölzer in Deu.ſchland angefertigt nerden löm.en und groſ e
Summen fur ausländiſche Zündholzer ausgegeben werden
müſſen. So ahen allmonallich nach Schweden allein für Züno
bölzer etwa 25 bis 30 Millionen Mart. ein ungeheurer Betrag.
der in Deutſchland bleiben önnle. wenn nur Kohlen zur Ver
fügung ſtehen wurden zweitau end Waggons Kohlen im Monat
würden genüg. n. um die deutſchen Zundholziabriken beiriebs-
fähig zu erhalten.

Die heimiſche Jündholzinduſtrie deckt zirka 60 Prozent des
Bedarfs. während 40 Prozent eingeführt verden. Sei dem un
günſtigen Walu. aſtand, toſtet ein Vaket ſchwediſcher Streichhölzer
heute 6 Mark. Wenn der Verraufspreis auf 350 M. herun er
gedrückt wird. ſo geſchieht das dadurch. daß die deutſchen Streich
Zölzer im Preis ſo hoch geſtellt ſind. daß aus dem Ueberpreis,
der an eine Ausaleichiaſſe gzahlt wird. der Verluſt aus dem
Verlauf ichwediſcher Streichhölzer wieder jedeckt wird.

Wir taben in Deutſchland 46 Züneholzfabriken, von denen
Drei Aktienaeſellſchaften ſind. Unter den Einzelyn ernennen be-

linden ſich noch ſolche mit 5 bis 6 Arb. itern. Die drei Aktien
Sgeſellſchaften erzeugen etwa 39 bis 35 Prozent der Geſamt-

produktion.
Zur Bewirtſchaf ung der Zündhölzer iſt die Zündhoelz-
induſtrieGe ellſchaft m. b. H., Berlin. Kurfürſtendamm 229, ge
gründet worden. in der das Reich-wirtſchaftsminiſterium ver-
treten iſt. Aufgabe dieſer G. ſellſchaft foll es ſein, die Erzeugung
regional ſo zu regeln. daß die einzelnen Erzeugung-ſtäctten be
Uimmte natürliche Abſatzgebiete rer orgen.

Die Herſtellung von Zündhölzern leidet gleichfalls ſtark
durch die Materialinapphrit, denn es werden benörigt vor allem
ruſſiſche Aſpe. Paraffin. Kar oifelmehl, Dextrin, chromfaures
Kali. roter Vhoepkor, Zinloxed.

Die Zündholzſteuer iſt ſeit dem 1 Oktober 1919 ver-
doppelt worden. Gleichzeitig mit der Annahme dieſes Geſetz
Se ſchloß die Nationalverſammlung, bis ſpäteſtens 31. März 1921
vas Zündholzmonovol einzuführen. Viell icht gelingt es noch
in dieſem Jahr die Herſtellung von Zundhölzern auf gemein-
wirtſchaftlicher Grundlage ſicherzuſtellen.

Zeichen der Die für geſtern abend vom
ieſigen Gewerkſchaftskartell nach dem „Volkspark“ ein-
rufene Verſammlung, in der das Betriebsrätegeſetz

unter die unabhängige Lupe genommen werden ſollte,
konnte wegen zu ſchwachen Beſuches nicht ſtattfinden.
Es waren alles in allem nur etwa100 Perfonen erſchienen (Jn Halle gibt es81 000 Gewerkſchaftsmitglieder! D. R.) Sonſt herrſchte
aber in den Volksparkränmen reges Leben und Treiben.
Auf allen Treppen und Gängen ergötzten ſich maskierte
und beflitterte Trupps. Oben im großen Saale rauſchte
leichte Muſik Narrenball im überfüllten Saale.

Petitioren. Die Zahl der an di Rationalverſammlung
eingereichten Vetitionen iſt nunmehr auf über 15 000 geſtiegen.
Das ſoeben den Abgeordne en zuge ſtellte 15. V rzeichnis umfaßt
allein 1523 Nummern. Aus Halle und der nöberen Umgebung
befinden ſich darunter folgend Die Zollbeamten des
Hanp ezirles Halle wünſchen die Uebernahme der noch dienſt
fähigen vreußi ſchen Zollbeamten in den Reichsdienſt: den ande
ren ſoll ein Wartegeld oder Ruhegebalt gewährt werden.
Der Halleſche Beamtenausſchuß vi tet um Durch
ihrnna der Beſoldungasreform bis ſpäteſtens zum 1. April
er Ortsgryvve ehemaliger Kriegsgefangener in

feld-Leimbach und der Volksbund zum Schutze deutſcher Kriegs
und Zirilg fangenen in Mansfeld erſuchen um Anberau-i beſonderen Siknna der tionalver ſammlung zur

der Kriegsgefangenenfrage Erich Nöpperath
Zeitſten Källke in Halle erhebt Anſpruch auf vollſtändigen

rſas ſeineu er Arno Hahn in Halle. Frau ette Theil
Schkölen bittet um eine Unterſtützung für die Zeit der Er

werbsloſigkeit ihres Ehemannes Das Ritteraut Schafſtädt
wünſcht die Genehmigung zur Gewäbruna der Deputate an die
Landarbeiter nach den abgeſchloſſenen Tarifverträgen. Der
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N ichawirtſchaſtsrak an die Landwirtſchaft bei Veibehaltung
on insgeſam: me re die nung der der u
d r r n räte auch auf

Betriebsrät e mit allenSir von Torgan und
oritz in Halle erſucht um

lungen der
Kapilalbetrage ſteuer klar erlennbar ſind Rud. T
in Zeitz will das Reichsnolopſer erſetzt ſehen durch eine mehrere
Jahrzel n ſortlaufend- progreſſive Vermögeneſteuer ev in Ver-
binvung mit einer Zwangeanleile. Der Landbund Halle
wünſcht Ablehnung des S 2 im Geſetze über das Reichsnoiopfer:
auch ſollen die landwir ſchai. lichen. ritterſchaftlichen und ähn-
lichen Kreditanſtalren vom Reichsnoovfer freigelaſſen werden
Tie Arwalts kammer in Halle bittet um Feilafung von
ver Umſatzſteuer für alle anwalt chaf lichen Leiſtungen.

Nach Lage der Verhältniſſe haben nur ijenr wenige der vor
ſtehend angeführien Petitionen Au-ſicht auf Erfolg. ſoweit ſie
d wie die der Buchdruger. bereis Beruckſichtigung gefunden

en.
Die dieſtge Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegs

beſchädig. n. teilnehmer und hinterbliebenen hielt am 17. d. v
abends 7 Uhr in der Aula des Reform-Realgymnaſiums ihre
dies iährige Jahre hauptverſammlung ab. Der üborfüllte Saal
der Aula bewies am demlickiten die prächtige En wickelung. die
die Ortsgruvve im verfloſſenen Geſchäftsſahr genommen hat.
Der 1. Vorſitzende. Kamerad Fiedler. erſtattete den Geſchäfts
b richt. Die Mitagliererzahl iſt danach im Jahre 1919 auf über
2000 gcſtiegen Während des Berich.siahres fanden drei große
öffentliche Verſammlungen und zahlreiche Verhandlungen mit
dem Magiſtrat und den übrigen hi ſign Behörden ſtatt. Eine
Sonderver tretung der Kriegebeſchädigten und Hin erblielenen
wurde eingerichtet bei der hieſigen Eiſenbahndir ktion. Obex
poſtdirektion. dem Magiſtrat und den Jduna-Verſicherungsgefell
ſchaften. Die Ton erin ereſſe-Vertretnng n haben ſich ſehr gut be-
währt. Der Haupt.aſſierer. Kamerad Kunerdt. der 2. Kaſſierer
der Sterbe- urd Unterſtützrnaslaſſe erſtatteten den Kaſſenb rich',
der Kamerad Rohleder den Reviſionsbericht Die beiden Kaſſierer
erhielten Entlaſtung. Die Kaſſenv. rhältniſſe haben ſich im Be-
rich sahr we entlich verbeſſert. Als Vorſtand wurde mit einer
ſeltenen Einſtimmig- und Einmütigkeit der großen Verſammlung
der alte Vorſtand bis auf den 1 Schriftführer wiederaewählt.
1 Vorſ.tzend r Kamerad Fi dler. 2 Vorſitzender Kamerad Dr.
Elkan. 2. Schriftführer Kamerad Seidler. Kaſſicrer Kamerad
Kunerdt. 2. Kaſſierer Kamerad Klemm. 1 Vorſ. der Hinterblie-
benen Ab eilung Frau Köle. 2. Vorſ Fea Lennicke. Schrift-
führerin Frau Hillbera. Kaſſie rerin Frau Wo nre. Als 1 Shrift-
führer wurde nen der Kamerad Voagel. er Jugendpfleger
von der hi:ſigen Jugendhilfe. gewählt. Schließlich wur- e auf das
von der sar zum Freitag. den 27 d M.. 7 Uhr,n der Saalichioh Braueret ang. ſetzte Stiftun h enfmeriſan

gemacht. wo aute Muſik und Geſangsvor räge., Rezitationen und
ein Einalter geboten werden ſollen. Dem Vorſtand iſt ferner
mitgetcilt. daß zum 2 März. abends von einer hieſigen Konzert-
unte rnehmunag ine ätiakeitaveranſtaltung in den Thalia-
Sälen geplant iſt. deren Reinertrag er Ortsaruppe des Reichs
bundes überwirſen wer en ſoll. Das Rähere werden zur Zeit
die Tageszeitungen ergeben.

Hall. ſcher LehrerVerein. Am 20. Januar tagte die Haupt
verſammlung. Herr Retor Saupe gab den Jahresbericht.
Auf unſere Zeilverhältniſſ- wandte d r Berichterſtatter das be-
kannte Hebbelwort vom Jahre 1848 an. Zum 1 Vorſitzenden
wurde Herr Rektor Saupe, zum ſtellvertz. Vorſitzende n Herr
Lehrer G. Mäller gewählt. Der geſchäftsführende Ausſchuß
wurd, wiedergewählt. Ler jährliche L. reinsbeitrag wurde auf
30 Markt erhöht. Herr Hofrichter forderte in einem Dring-
lich. eitsantrage die Einreil, ung der Lehrer chaft in die Gehalts-
tlaſſe. die der Beſoldungstlaſſe für Beamte und Lehrer mit voller
aurgdemiſcher Bildung unmiltelbar vorausgeht Die Verſammung
wandte ſich mit Nach ruck gegen die geplante Einreihung in die
VI. S ſoldungstlaſſe. Am 3. und 17. Februar beſprach der Lehrer
Verein in Gemeinſchaft mit dem Lehrerinnen-Verein „Das
Schulompromiß und ſeine Bedeutung für das Halliſche Schul
we'en“. Der Vortragende. Herr Lehrer Thomas lennz-ich-
nete an der Haud der Verfaſſung die jetzt möglichen Schulform n
Rorm iſt die Simultanſchule. in der Kinder verſchiedenen Be
kenntniſſes aumeinſam unterrich t werden in allen Fächern bis
auf den Religion-vunterricht. der nach Konfeſſionen getrennt er-
teilt wird. Die Ansnahmeſchulen: Konfeſſionsſchule, Weltan-
ſchauungsſchule und weltliche Schule können auf Wunſch der
Eezi hunasbercchtigten eingerichtet werden. Da in Halle wohl
eine katholiſche Konfeſſionsſchule bleiben wird und ein Teil der
El ern die weltliche Schule fordert. wird wahrſcheinlich ein Reſt
von evangeliſchen Kindern bleiben. die von evangeliſchen Lehrern
unterrichtet werde n: dieſe Schule würde ſich al o prattiſch nicht
von einer Konfeſſioncſchule un erſcheiden. Der 2. Teil des Vor-
trages galt dem Religions-Unerricht. Er ſollte zur Klärung
anregen für eine zulünflige Ausſprache mit den Pfarrern Halles
Nach eingehender Debatie wurde folg nde Entſchließung ange-
nommen: Der Halliſche Lehrer-Verein lebnt die lirchliche Beauf-
ſich igung des Religions-Unterrichtes in jeglicher Form ab.“
Jn der Frage der Schulform be ſchließt der Verein Vertagung der
Entſch idung bis zur Verabſchü dung der Reichs- und Landes-
ſchulgeſezgebung Am 17 Februar wurde beſchloſſen. in ungefähr
zwei Wochen die Ansſprache mit den Geiſtlichen ſtattfinden zu
laſſen. Herr Zemie ſprach kann über die Elternbeiräte., deren
Aufgabe er in der Förd rung und der V.riliefung der Schul-
arbeit ſieht. Vorausſetzung iſt gegen eitiges Vertrauen eine
große Gefahr birat die Volitiſiernna der Elternbeiräte. Die
Verſammlung ſchließ ſich den Wünſchen des Herrn Hofrichter an:
Die Eltrnbeiräte ſei n poli' iſch-neutral. ihre Befuaniſſe agcſetz-
lichlich begrenzt: der Lehrer habe das Recht. an allen Sitzungen
teilzunehmen. Zum Schluß weiſt der Herr Vorſitzende darauf hin.
daß der Vorſtand entſprechende Schri te tun will. um den Mittel
ſchrll hrern uſw die für das Jahr 1919 verw. igerten Rach-
zahlungen zu rerſchaffen

Zur Lohnbewegung der Arbeiter und Arbeiterinnen im
Handels und Transvportgewerbe von Halle und Vororten. Nach
dem le reits zwiſchen dem Arbeita berderband für das Handels
und Transvportagewerbe ſür Halle und Umgegend einerſeits und
dem Deutſchen Transpor arbeiterverband. Zahlſtell- Halle. an-
vererfeits eine Einigung über die wuen Lohnſöte erzielt worden
war. iſt nun auch der ſogenannte Mantelvertrag fertiga' ſtellt.
Letz erer 1uft bis Ende d. J. während die Gruvvpvenlohntarife
vnkündbar bis 31 März d T abgeſchloſſen worden ſind. Mantel-
vertrag und Lobhntarife gelten ab 1. Februar. Neben den in den
Lohntarifen feſtgeſ ten Mindeſtlöhnen werden noch rückwir'end
ab 1 Janvar d. J. beſondere Brotteuerungszulagen gawährk.
dieſe betragen für alle Arbeitnehn r vro Kopf und Woche 2 Mk.
Für »iratete wird außerdem noch für Frau und Kinder bis
zum 15 Leb nsjahre ebenfalls je 2 Mk ch zablt. Witwen er-
hal en für ihre Kinder das Gleiche. ebenſo verheiratete Arbeit-
nehmerinnen. deren Männer dauernd erwerbsunfähia ſind.

Paketverkehr mit Oſtyreuken. Die Verbindung mit Oſt
preußen für gewöhnliche und Wertpakete iſt nach teilweiſer
Un erbrechung des Eiſenbahnverkehrs vorläuftag unſicher. Die
ReichsPoſtrerwaltung hat als Aushilfsmittel zwar auch einige
Schiffe zur Beförderung von Paketen nach Oſtpreußen auf dem
Wege ber Die Oſtfee herangezogen doch ſtehen auf den Schiffen
nur beſchränkte Laderäume zur Verfügung. Deshalb wird dem
Vubſikum geraten in nöchſter Zeit mäaglichſt von der Anslieferung
der in Vefracht komwenden Vaket abzuſehen die Annahme kann
nur auf Gefahr des Abſendexs geſchehen. Rach Freiſtaat Danzig
werden gewöhnliche und Wertvakete vorläufig nicht angenommen
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u beim Auſſchlieken der Haustüre verdächtige

gab ſofort Notſignal. worauf ſich
Wächter einſtellte. Er ſelbſt holte die Polizei herbet. die ſofort
zur Stelle war Es wurde feſtgeſtellt. dak die Diebe mit einem
Bohr“r das vergitterte Fenſter im Hofe am Fenerkreuz dur
gebohrt und aufgewirbelt hat'en. Tuyrch die Wächter aeſtört,
hatten ſie über die Nachbartöcher die Flucht ergriffen. Auf dem
Hof lagen für zirka 6000 Mk. Schuhwaren zuſammengepackt,
ebenſo das Einkruchswerkeeug. Einen Teil ihrer Beute hatten
ſie leider ſchon weggeſchafft.

Am BProvinzialmuſeum am, Wet'iner Platz findet am
Sonntag. n 22. 2. rormittags um 11 Uhr. im groß en Lich hof
ein öffent licher Vortrag wit Vorführungen ron Prof. Hahne
ſtatt ber .Win'erende Faſtnacht und Karneval“

Platkonzet findet am Sonntag an der Siegesſäule von 9617
bis Uhr ſirtt.

Zoologiſcher Garten. Morgen Sonntag nachmittags 3
Ahr, findet Konzert vom S-ifert- Orcheſter unter Lei ung des
Muſitdirektors Richard Seifert ſtatt. Die Eintrit“spreſſe zum
Beſuch des Sonntags-Nachmit' aas Konzertes ſind von 32 NAhr
ab für Erwechſene auf 0.60 Mk und für Kinder auf 0.35 Mark
ermökigt worden.

In den U.T.-Lichtſvielen Leivziger Straße 88 gelangt dieſe
Woche das Drama Prinzefchen“ zur Aufführung Nachſtehend
der Inhalt des wohlgelungenen Filmwerkes Die neue Zeit rüt-
lelt an dem Fürſtenthron eines kleinen Ländchens. die Forde
rungen der Revolutionäre werden immer ſtürmiſcher. An der
Soite des Geheimbundes ſteht als Leiter nd Oragniſatox Dr.
Cornelius. Er lernt als Somnmiergaſt im Gebirge auf dem Berg-
hotel das kleine Prinzeßchen kennen und lieben aber ein Mit-
glied des Gobeimbundes macht durch ein Attentat guf die Prin
e ſin dem inngen Glück ein ſchnelles Ende. Loite Reumann gibt
die Vrin» ſſin lebensvoll vnd echt Der Film weiſt herrliche Bit-
der in landſchaftlichen und Jnnenaufnahmen auf. Das fünf
ektige Luſtſviel Hoch der goldene Leichtſinn“ bringt den Humoz
zu ſeinem Recht.

Aus dem Verhreitungsbez t.

Pochmals: Elternbeiräte.
Roch iſt das letzte Wort in dieſer Frage nicht geſprochen

noch wogt der Kampf hin und ber. und viele ſowohl Beteiligte
wio Unbeteilig'- wiſſen tatſöchlich noch nicht. wohin die Reiſe
gehen ſoll. Gute und ſchlechte Weaweiſer ſind am Werke
Wem folgen? Wir balten es deshalb für unſere Pflicht. er-
neut an dieſer Stelle wahre Aufklärung zu bringen. Zu viel
ſteht auf dem Spi l

Um wen geht es? Doch ſicher um die Schule gegen die
Lehrer? Nein und tauſendmal nein Einzig und allein für
un ere Kinder! Viele Lehrer ſind aus eben dem Grunde Gegner
der Elternbeiräte. Eine JInſtanz. den Orsageiſtlichen. ſind wir
los. um in den Beiräten aleich eine neue aufgehalls zu bekom-
men Was ſollen die Laien in der Schule. wir ſind ſelbſt
mündig und brauchen leine Kontrolle außer unſerer Fochaufſicht.“

So und ähnlich hört man debatticren und ſeiner Abneigung
Ausdruck verleihen. Man fürch et. daß ſich die neue Einrich-
tung zum Anwalt aller Beſchwerden und kleinlichen Wünſche
von Seiten der Eltern macht. daß. wenn wirklich mal ein nichts-
nutziger Sprößling verdientermaßen den Hoſenboden voll be
kommt. man aleich zum Elternbeirat renne. um von da aus
dem Prügelpädagogen“ zu Leibe zu gehen. Und dann oratelt
man weiter: Gott ſei Dank haben die .Räte“ kleine Beſfugnis,
üb. x olch einen Fall zu entſcheiden. Paßt auf. wenn die Be
ſchwerdeführenden erſt zwei-, dreimal ab ewieſen ſind. dann er-
lahmt auch das Intereſſe an der aanzen Beitatsgeſchichte Sis
werden ſchon wieder von ſelbſt einſchlaſen. Na ja. eben neues
Choſe Mumpitz! Daß die größten U. S P-Kraeler gewählt
werden. iſt ausgemachte Sache, und daß die ihren Diktaturzim-
mel auch in die Schule zu tragen verſuchen nicht minder.

Elternbeiräte. zeigt durch die Tat. daß derarlige Befürch
tungen und Weis'agaungen müßig. wenn nicht lächerlich ſind.
Beweiſt, daß ihr euch nicht zum Anwalt aller Beſchwerden
und Klagen von Einzelfällen macht. Bedenkt. daß hier Neu
land zu beackern iſt. das. wenn es aute Früch e trägt, Lebens
dauer und Kraft aus ſeinem eigenen Schoße ſchöpft Laßt es
nicht verſanden und nicht verſteinen) Verweiſt in ſolchen Fäl-
len die Aufgebrachten an die einzig zuſtändige Inſtanz. an den
beircffenden Lehrer ſelbſt. Lernt darum Sonderin ereſſen und
Sonderwünſch- von allgemeinen Notwendigkeiten unterſcheiden.
Auch das iſt nicht eure Aufagabe. Lehrziel. Lehraufgabe der
Schule zu beſtimmen Das iſt Staats'ache und der Staat wird
ſich dieſes Recht nicht aus der Hand nehmen laſſen. Vor allem
aber: Tragat nicht die Politik in die Schule! Die
Schule iſt neutraler Boden ſie bedarf zu ihrer Ent-
wickelung und Arbeit heute mehr denn je des Friedens. Schul
friede und Politik laſſen ſich nicht vereinen. Politik iſt Gift für
die keimenden Seelen Bidepft das! Die Schule und damit
re Kinder ſelbſt nd letz'en Endes doch nur die Leidtragenden,

Hier muß es ein für allemal heißen: Ziehe deine Schuhe aus,
hier iſt heiliger Boden Leider hat die Kirche der alte Erb-
feind jeder ſchuliſchen Entwickelung. ſchon wieder die Elternbei-
ratsfrage zu einer machtvolitiſchen geſtempelt und ſucht dabei
im Trüben zu fiſchen Das iſt ſo ihre Art. ihre Geſchäfte durch
andere beſorgen zu laſſen. Sie war es. die durch ihre Fluablät-
ter. Kanzelreden und Elternverſammlungen Unruhe in die
Elternkreiſe hineingetragen durch die Parole Eure Kinder ſind
in Gefahr Die rot Regierung will euch die religionsloſe
Schule aufhalſen! Eltern räte. fordert die konfeſſ'onelle
Schule! Das iſt bewuß'e Verdribung und Jrreführung (denn
ob wel liche. Siwultfan. oder konfeſſionelle Schule bat der Bei-
rat nich“ zu entſch iden. iſt vielmehr Sache einer Urabtimmung
o l ler Exzziehungebercchtioten. auch derer. die zur Zeit kein
Kind zur Schule ſchicken) einzig und allein das eine bezweckend,
dit Herrſchaft des Trummſtabes über die Schule. die durch Auf
eburg der geiſtlichen Hrtsſchulcufſicht erſchüttert wurde, auf

andere Weiſe ſicher zu ſtellen. Die bisherigen kirchlichen Elern
verſamwlunoen laſſen keinen Zweifel darüber. Jhre Frderun
en auf Mitbeſtimmung der Stoffouswahl erſtrecken ſich ſo ziem-
ich auf alle Föcher, nicht auf Religion allein. Was das heißt,

broucht nicht näher erläute t zu werden. Es wäre das Schlimmſte,
was vn,erer aufſtre enden Velksbildung begegnen könnte, ein
Rückfell irs dunkelſte Mitielalter. Die gro e Mehrheit der
deutſchen Lehrerſchaft lebnt dieſe kirchliche Dik'gtur auf das
allerentſchiederſte ab. Für ſie kann nur ihre Wiſſenſchaft, die
Pädagogik beſtimmend ſein, nicht die Theologie. Und die iſt
mündig und bederi keiner kirchlichen Geburtshelfer.

Die wöüſt- kirchliche Agitction hat natürlich ſofort die poli
tiſchen Tarteien arf den Plan gerufen. Schon iſt die ganze

acge in eine politiſche umgebogen worden. Un'ere linksradi
alen Brüder halten die Spitze. Die guten Leutchen gehn in die
Vollen: Eltern, bewacht enre Lehrer Hier ein Muſterbeiſpiel:

U. S P Schretzingen.
Aufforderung.

Alle diejenigen Leute, deren Kinder betr Schulverhältniſſe
belaſtendes Moterial gegen einen oder den anderen Lehrer vor
zubringen haben, werden gebten, ſich am Mittwoch oder Don-
nerstag ieweils nachmittags von 4—-8 Uhr im Lokal „Zur alten

Nebenzimmer, zu melden.

e Der Geſamtvorſtend.Jhr Svitel, ihr ſeid gründlich auf dem Holzwege. Sie for-
dern ſogar nicht mehr und nicht weniger, als das Recht der Ab
ſetzung eines nicht genehmen Lehrers durch den Elternbeirat,
Von den Diktaturnaxxen kann man nichts Bederes verlangen,
Für die Lehrer hieße es da: Werde U. S. P.-Mann oder ſtirbhiWiedereröffnung der beiden Schwimm n Sponnabend.den 21. Februax 1920. zeiten 9 r vormittags

7 h abend Hennig
dis Ob ſich die geſamte deutſche Lehrerſchaft eine derartige Verge
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Da kharrt eurer ſegensreiche Arbeit. o iſt die
ueinrichtung See daß Wünſche und Anregungen des El-

ternkreiſes, die über den Einzelfall hinaus von allgemeiner B
deutung ſind, zur gemeinſamen Arbeit an den Seelen der Kin-
der beitragen möchten. Schule und Haus müſſen r mehr ver-
ſtehen als bisher, mehr Hand in Hand gehen. Reißt endlich die

neſiſche n beiden nieder, marſchiert nicht mehr
Hlome erweit auseinander, ſeht euch nicht mehr gegenſeitig

l und a ähnk an. Seht, uns Lehrern iſt das Herz ſo
r wollen nur das Edelſte m W für eure v de
en u uns. Nun ſollt ihr uns die Händet tet a er und verantwortungsvoll, man

der hat untez der Laſt geſeufzt, die er nimmer tragen zu können
derme,nte. Das ſoll nun anders werden. Die ebenſo unwürdige
wie ſchädkiche Vormundſchaſt über euch Eltern im allen Obrig-
keitsſtaate iſt nun Es winkt eine Brücke mehr von
Volksgenoſſen zu Volkegenoſſen. Betreiet ſie mit Vertrauen im
Herzen dann wird ſie auch dazu beitragen. neue Bande von El-
tern zu Eltern zu ſchlingen, unſer Volksleben wieder um Wert-
volles zu bereichern.

Ueber cllem aber ſtehe das Leitmotiv: „Laß dich ergreifen
von der Heilig.eit der Kindheit. Und mir t. als tre'en mit ge
flügelten Sch.itten die Lehrer an uns Eltern heran und wir
Eltern auf die Lehrer 3 Und unſere Hände faſſen ſich mi:
zarkbewecten Höndedrücken und ruhen in ſchöner Ergriffenheit
eine lange Zeit ineinander, während unſere Herzen und Ge-
danken voll ſind von dem Gelöbnis: Für unſere Kinder!“

Wißt ilr nun, wen ihr zu wählen habt? G. P. A.
Wer verſchuldet die ſchlechte Ernährung?

Diag Hall. Zto veröffentlich'e eine Zuſchrift. welche mit den
Fragen ſchließt Wovon ſoll da die ſtödtiſche Bevöllexung ſatt
werden Wer trögt die Schuld an der Hungersnot?“ Nach dem
dorher Eeſaciten muß der Leſer dieſe Fragen dvahin beantworten,
an der Hungersnot trage die Schuld der Landrat des Saalkreiſes.
Senoſſe Thiele. weil er b im Gu'sbeſitzer Gneiſt in Domnitz
100 Zentner Kartoffeln habe beſchlagnahmen laſſen vyd verfügt
habe. im laufend n Jahre dürfe keine größere Fläche mit
Kartoffeln bebaut als im Vorjahre. Das exſtere iſt rich
tig: das letztere blanker Unſinn wir zuperlä.ſig er
zahren handel es ſich um folgendes:

Herr Gneiſt bat eine recht aute crnte gehabt. Nach
der Turchſchnittsſchätung ha te er 938 Zentner abzuliefern Jn
Wirklichkeit jedoch ik die geſamte Ernte. wie Herr Gneiſt
wohl weiß. beſchlagnahmt vnd abzufſitren. nach Abzug der zu
föſſſiarn Mengen für den Eigenbedarf. Schwund, neue Au ſagt
uſw. Ueber die Schätzung hin rus hat Herr Gneiſt rund 600 Zent.
ner Kartoffeln meb r abgeliefert ein Beweis, daß die Durch-
ſchnitts chätzung bei ibm viel zu niedrig geweſen war. Denn als
Kreisrepiſor Hentzen im Auftrage des Landrats in den letzten
Wochen die Kartoffelbeſtände auf den einzelnen Gülern nach-
vrüfte. fand er bei Gneiſt noch ca 850 Zentner Kartoffeln vor.
Davon verlangate Hentze n nur zehn Zen'ner. Aber Herr Gneiſt
weigerte ſich hartnäckig. auch nur ein Pfund noch abzugeben. Auch
als vorgerſchnet wurde daß ihm noch übexreichliche Mengen
für t. rf. Schwund uſw. bleiben. wollte er „nur der
Sewale weichen“. Anageſichts der fehr großen Kar'offelnot wurde
nunmehr allerdings die Gwalt durch Enteignung angewendet,
und zwar wurden nicht zehn. ſondern hundert Zentner Kartoffeln
weggeführt. Herr Gneiſt hatte nämlich gegen die beſtehende
Beſtimmung Wochendeputate von ie 30 Pfund verteilt. während
20 Pfund die Höchſtmenge iſt. Was die Anbaufläche anlangt.
o iſt es ſelbſtverſtändlich. daß agewün'cht wird. die mit Kartof-
jeln bebaute Fläche möchte verarökert werden. Nun hat die
Regierung mit autem Vorbedacht angeordnet daß jeder Landwirt
nit igenem Saatcut nur die voriährige Anbaufläch- bebauen
darf. Will ex eine arößere Fläche beſtecken. ſo muß er von an-
deren ſich Saataut beſchaffen Zu dieſer Maßnahme war die
Regierung gezwungen. weil ſie ſonſt dem üblen Willen wehrlos
preis gegeben gew ſen wäre. Dann hätten die Trüdeberger nur
zu ſagen brauchen. ſie bedürften noch weitere Hunderte von Zent-
nern ihres Kartoffeler'rags als Saataut und die Bevölkerung
dätte zu'ehen fönnen. wo ſie Kartoffeln herbekam.

Es muß deshalb feſtgeſtellt werden. daß auch im vorliegenden
Falle völlig korrekt vorgegangen worden iſt und daß die Schuld
on der ſchlechen Exnährunaslage lediglich dieienig n Erzeuger
igi. die ſich ihrer Pflicht gegen die Allgemeinheit nicht bewußt

Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung. Rach Ein-
tritt in die Tagesordnung wurde zuerſt anſtelle des ausgeſchie-
deren Genoſſen Weiſſinger. der aus geſundheitlich.n Rückſichten
ider ſämtliche öffentlich n Aemter aufgeben mußte, Genoſſe
värtner als Stadverordneter eingeführt. Sodann ſtimm'e die
Serſammlung folgender neuen Feſtſezung der Stundenlöhne fr
täd! iſche Arbeiter zu: 2.80 Mk für uncelernte. 3 Mk. für an-
zelern'e und 3.40 Mk für ar lernte Arbeiter Der Errichtung
einer beſoldeten Maaiſtratsaſſeſſorſtelle wurde gleichfalls zuge-
kimmt und als mongtliches Gehalt für dieſen Poſten 800 Mk.
bewilligt Stadtv. Frau Rokberag und Genoſſin Bach ſprachen
ſür die No wendiakeit. den dither 120 betragenden täalichen
VLervfleaungsſats für die Jaſaſſen des Waltherſtiftes auf 4 Mk.
u erhöhen. Auf Anregung des Bürgermeiſters Müller ſah die
Verſammlung aber von der legung auf einen beſtimmten
Bitrag ab urd beſchloß. es dem Maaiftrat zu überlaſſen. den
Satz nach Prüfung der Unterlagen angemeſſen zu erhöhen Für
die Errichtung eines an der Landfraße nach Merſeburg bele ge
zen ſtädt Grundſtückes zu einem Spvor'plat wurden 2000 Mk
bewilligt. Zwecs Bei iligvng an der G meinnükigen Woh
nasfür'orae für die Vrovinsz Sachſen“ wurden gegen die Stim-
nen der Unabhängigen 15 000 Mk bewilligt Dieſe Fürſorge-
Heſellſchaft hat ſich die Aufgabe geſtellt. den Baugenoſſenſchaf en
Zarmaterialien zu, beſchaff n. Die weitaus meiſte Zeit der
Sitzungedauer nahm eine Ausſprache über die ſtädtiſche Förde-
ung der Bildvnasbeſtrebyngen und Kunſtyfleagc in An'pruch.
dem Antrag. die S'adtkapelle von 20 auf 25 Mitglieder und
die ihr zugebilligte Subvention auf 3 000 Mk vro Jahr zu cr
köben. gab das Stadtverordnetenkolleginm vollzöblich ſeine Zu-
imwung Eirniakei hätte anch hinſich lich der Bewilliavrg

don den zur Förderung der Theaterpflege re 35 000
Mark geberrſch?. wenn mit dieſem nicht der Antrag anf Fuſion
mit der Raywburager „Scharbühne“ bezw der Stadt Naumburg
wecks Gründuvag eines Städtebundfbeaters vorlnüpft gew ſen
wäre. Außer Frage ſieht. daß es nicht rühmend iſt für eineStadt 35 000 Einwohnern kein ſtändiges Theater zu be
ſten W aber in der wirtſchaftlich günſtigeren Vergangen-
deit verſäumt wor iſt. ſäkt ſich in wirtſchaftlich ſo mi'e-
ablen wart nicht in einem kurzen Zeitraum nachhelen.
Angeſichts was im allgemeinen ſeither auf den die Welt
dedeute ret'ern Weißenfels geboten worden ver

düllt die Mu ichenihr Haupt. Jn einem erqu
r den Theaterfreund von Geſchmack

die Darbietungen der Raumburger Schau deren Künſt
kerſchar, insbeſondere aber deren Leiter künſtleriſch ſehr quali-
füiert iſt. Und unſere Stodt könnte iulturell nur gewinnen.

Kegenſatz hierzu ſtehen

Denn es geli würde, das Wirken der „Schaubühne“ auch fürWeihe e a vereinzeltena d t h r

re e e er Fren e en

oes eingeſfelkk. in dieſer Hin
ung von Wandel bitter noiwend darin waren

alle Stadiverordneten einig. Bedenlen äußerien die meiſten
aber in der Se ob es im Jntereſſe der Steuerzahler liegt,

n. wo die Einrichtung einer künſtleriſchen Aufführungenar e die ne h Jekchert iſt, durch einen rtrag mit
Vaumburg die Ver: flichtung zur Unterhaltung des dortigen
Schaubühnenperſonals mit zu übernehmen Ob ſich das in ſei.
nem gegenwärtigen baulichen Zuſtande Le t ungeeigne'e
und den für ſtändige Theateraufführungen ver chärften baupoli-
zeilichen Vorſchriften nicht entſorechende Voltshaus ohne Mil
lionenaufwendung zu einem würdigen Muſentempel umbauen
läßt, iſt noch nickte klar. Ueber die Koſten einer ſolchen Herrich-
tung erklär e der Stodtbaumeiſter ſich erſt dann äußern zu kön
nen, wenn von der Regierung, welcher 4 Umbeupläne zugeſtellt
worden ſeien, Beſcheid vorliege Wegen der Unklarheit über die
Höhe der Koſten, die zu bewilligen als ein unabweisbares Er-
fordernis eintreten könnte, wenn dem Antrag auf Gründung
des Stödtehundthea'ers jetzt ſchon zugeſtimmt würde, ſprach ſich
Genoſe Vietz ſowohl als avch Stadtv. Schumann und Spren er
für Vertogung der Nngelecenheit aus. Man könne es der Ein
wobnerſchaft gegenüber nicht verantworten, jetzt. wo die Mög-
lichkeit der Erhebung eines fünften Steuerquartals naheliege,
den Stenerzahlern eine Vürde aufzyladen, deren Schwere noch
gar nicht abzume“en ſei. Jn namentlicher Abſtimmung wurde
der Veragungsontrag gegen die Stimmen ſämtlicher anwefen-
den Unabsängigen angenemmen. Tm Anſchluß hieran ſtellte
Genoſſe Vietz den Antrag. die ſtädt. Kommiſſion für Konſt, Mu
ſik und Thegter ſolle die Verhandlungen in die er Angelegenheit
ſortſetzen. Auch dieſer Antrag fand gegen die Stimmen nur
einzelner ganz unentwegter U. S. P.- Vertreter Annahme. Der

Hultet zur ſopinſdemoratiſ hen Prefe!

An allen Parteizeitungen wird in eindringlicher
Weiſe auf die Folgen hingewieſen, die darans entſtehen,
wenn der Abonnentenſtand unſerer Parteipreſſe ge-
ſchwächt wird. Manse Leſer, die das Blatt infolge des
erhöhten Bezugspreiſes abbeſtellen. ſeien der Meinnna,
doß eine politiſche Tageszeitung nicht zu den unbedingt
ſebensnotwendigen Dingen ge“öre. Dieſe Auffaſſung
iſt aber ganz verkehrt. Aus welcer Qnelle ſchörft denn
der Arbeiter, der kleine Angeſtellte und elle, „die von
der Hand in den Mund leben“, ihr Wiſen über die Vor
gänge anf wirtſaftliem und volitiſem Gekiet. an
denen ſie direkt wit beteiligt und intereſſiert ſind? Doch
nur ans der ſozialdemokratiſchen Preſſe. Aber
dieſe beſckränkt ſich nicht, wie die bürgerliche Preſſe,
darauf, „Neuigkeiten“ zu berichten. ſondern ſie geht
weiter, indem ſie die notwendigen Shölußße
fol gerungen aus bem Geſchehenen zieht
Damit aber ſind ihre Anfgraben noch nicht gelöſt: die
ſozialdemokratiſche Preſſe iſt die treneſte und zuverlöſ
ſigſte Mitkämpferin der werktäcigen Bevölkernng. Sie
ſorgt für Aufklärung und ſteht deshalb turmhoch über
jener Preſſe, deken Aufgaben ſich darin er
ſchöpfen, mehr oder weniger wiſſens-
werten Neuigkeitskramin mitnunterſen-
ſatione/ller Aufmachungzubringen. Deſſen
muß jeder Leſer der ſozialdemokratiſchen Preſſe eingedenk
ſein und auch danach handeln! Trene um Treue muß
gerade jetzt die Loſung ſein? Handelt ein Arbeiter in
gegenteiligem Sinne, dann arbeitet er der Reaktion in
die Hände und gefährdet ſo die Errungenſwaſten, welche
die Revolution dem Volke gebracht hat. Arbeiter, An
geſtellte und Beamte, beherzigt dieſe gutgemeinte War-
nung; denn es handelt ſich um das Schickſal eurer Preſſe!

lauteſte Schreier unter den Noskegegnern des Stedtporlamentes
bereicherte den Narrenkranz auf ſeinem Haupte vm ein neues
Blott, indem er den Peichswehrminiſter mit den hieſigen Thea-
terſchwierigkeiten in Verbindung brachte. Jn Erledigung des
nächſten Punktes wurde gegen die Stimmen der Büärgerlichen die
Einführung einer Schankkonzeſionsſteuer beſchloſſen. Von den
zum Schluß hehondelten 7 dring lichen Magiſtrotsvorlegen be
trafen zwei die Erhöhung von Teuerungsbezügen. Den ſtäd-
tiſchen Rubegehglisemnfängern und Hinterbliebenen wurde eine
ſoſche in Höhe von 100 Prozent und den Lebrpverſonen an höheren
Schulen uſw. eine 150 rrozentige zugebilligt. Jn Erledieung
des letzten Verhandlungsvunktes wurde dem Erwerb des Reichs
garten“ An dex Benditzſtraßke zugeſtimmt. Es iſt vorgeſehen. in
dieſem Grundſtück die Hilfsſchule unterzubringen.

Hettſtedt. Zum Bürgermeiſterlkandal. Nachdem
die Perle der Unabhönaigen. Bürgermeiſter Gericke. als Lebens-
mitt [ieb gefakt worden war. hat er noch die Frechheit beſeſſen,
die drei ölteren Polizeibeawten vorzuladen und ihnen zu be-
fehlen. ſofort den Söbrl ablegen. da ſie entlaſſen ſeien. Ferner
mache er bekannt. daß er jeden gerichtlich belangen würde. der
iſb er ihn ehrenrührige Behauptung en rerbreite Trotzdem prang'“e
am Monag an den Anſchlagſäulen der Stadt ein Plakot wit dem
vielſagenden Texrte- Dex Bürgermeiſter hat die
Butter gemaufit.“ Die'es Plakat riß alle Dömme nieder
und Gericke war geſicfert Twagand n loll es ſich um betrscht-
liche Poſten handeln. rie er ſeinen eigenen Büragern geſtohlen
hat. So ſoſſen allein 68 Pfund Butter fehlen Welche Wirkung
die Entlarvrng des Spitzhuben auf die volifiſche Meinurg aus-
geſiht hat. kann man ſich denken 5 r jeder bat die Empfindung.,
daß Gericke nicht der einige Unabhängige iſt. der durch ſeine
Maulaufreißerei eine Prüfung ſeiner moraliſchen Qualifikation
zu verhindern ſucht.

Eilenburg. Wenn Anabbänagaige über das Be-
triebsrätegeſet reden Am 19 Februar fand hier im
Schütenkanrs eine öffentliche Volksverſowmlyva ſtatt. in der
Sexr Winkler aus Halle über das nene Berieherst gehe ſoroch
Die Verſammlung war nur mkig belncht. Mi dem Betriehb
*tege'ck ſell beſchäftigt ſich der Redner eigentlich rech wenig
Noch einer langen Eir leitung über dys Rteſrſtem und das
Mi ſtimwunosrech der Arbeiter im Produktionsvprozeß“ las

Winkler einige Beſtemmungen gung dem neuen Geſes vor um zu
zeigen. wi rüſckſtöndig und kaukſchrkartie es ſei. Was er ſonſt
noch vom Geſet ſagte. war zum Teil unzutreffend. So ſagte er
z. B.. der Wahlvorſtand bei der Watl der Betriebsräe werde
vom Arbeitgeber beſtimmt Jn Wirklichkeit wird aber die'er
Wahlvorſtand vom bisherigen Arb iterausſchuk. ſpäter vom
Betriebsra gewählt Jm übrigen ſprach Winkler ansfſihrlich
her den Reichstarif der Holzarbeiter. Unſer Genoſſe Kleeis
aus Halle ging in etwa dreiriertelſtündigen Ausführungen auf
die Darlegungen ein. Insbeſondere beſvrach er die wichtigen
Aufgaben der Vetriebs Arbeiter- und Angeſtelltenräte. die
Winkler überſehen hatte Eine o große Vartei wie die akte

e e t x z neeſens nicht exlauben. denn dann en wir es jett nicht.
J Gelatz von am an

ob es segenkber vom bisherlgen Zuſtanß eine Verbeſſerung be
deutet. Und dieſe Frage iſt doch im vorl Falle beſtimmt
„n bejahen. Man muß auch die Verhäl' niſſe berückſichtigen

We er T n ähh kam. Zie. e enoch in rh. it und die neuen Einrichtungen mußten
der bürgerlichen Mehrheit abgetrotzt werben Winller ſelbſt
babe geſagt. die Sozialdemokratie iſt die Triebfeder zu dem Ge
es. damit habe er eine Anerkennung der Tätigkeit der
Soziald. mokra ie ausge vrochen Wenn das Geſetz wirklich ſo
faul und ſchlechter wie gar d ins ſei, warum lenke man da jetzt ein
und warum empfehle da klbſt Winkler die Beteiligung an den
Wanhlen? Das wäre doch eire Verſchwendung der edlen Kräfte
der unabhängigen Partei. Natürlich müſſen auch wir zug ben,
dak das Geſetz noch Mängel und Fehler hat. Sie werden aber
nur beſei iat durch ihre Feſtſt llung in der Vraxls und Mit
arbeit bei der Geſetzgebung nicht durch Beiſeiteſtehen. Dem
Referenten ſei in ſeinen Schlußfolgerunnen b izuſtimmen. daß
man nunmehr ſehen müſſe. das Geſetz ſo nußbar wie möglich zu
machen. Daß eine Anzahl Verſammlunast ilnehmer derſelben
Meinung waren wie Kleeis., bewieſen die Zuſtimmungrufe,
Winller verſuchte dieſe Rede zu widerleg n. Z B behauvptete
er. die Unabhängigen hätten 36 Verbeſſerungsanträge im Reichs
tag geſtellt worauf ihm Kleeis zur f. ja. als es zu pät war!
Unterm zweiten Punkt der Tagesordnung ſprach Gewerſſchafts-
beamter Sander über die Preſſe Er cxa'nga ſich gern den
Velagerungaszuſtand. die Nosliden“ uſw. Als Kleeis hierauf
nochmal zu Wor e kam. wurde er von einm Teit d. r Zugeret
ſo unterbrochen und überſchrien, daß er ſich nur ſchwer durchſetzen
konnte. Jmmerhin war es ihm möglich. zu ſagen. daß dies nur
eine Folge des Liebäugelns der Unabhängigen mit der Diktatur
und ſonſt:ger Cewaltmittel ſei. Wex Eewaſt ſät. wird Gewalt
ernten! Wenn ſich die Unabhängigen auf den gemeitnſan
50 Jahre erſtreben Boden der Demotratie ſtellten würde es auch
ded Regierung unmöglich ſein. ihre Gewaltpolitit“ ſortzuſegen

SommeGewerlſchaftliges.

Die gelben Gewerksvereine vom Reichsarbeits
miniſterium auerkannt.

Der „Zentralverband der Bäcker, Konditoren uſw.“ ſchreibt
uns:

Vom Reichsarbeitsminiſter Bauer wurde am 2. Dezembet
1918 eine Verordnung erlaſſen über die Errichtung von Fach-
ousſchüſſen im Bäcker und Konditorrewerbe. Die Vertretung der
varitätiſch zuſamwengeſetzten Körperſchaften liegt in den Hönden
der Berrfsvereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer,
Es kawen alſo hierfür ſeitens der Arbeiter nur die beſtehenden
Gewerkſchaften in Frage Wie nicht anders zu erwarten war,,vaßte dos den An erneb mer nicht. Sie verſuchten auch die Gel-

ben, Verrnügungsrerine und ſonſtige unter den Geſellen leider
noch beſtehende meiſtertreue Vereinigungen in die Fachauſchſiſſe
hineinzubringen. Der Verſvch aber ſcheiterte daran, daß Miniſter
Bauer in Entſcheidungen vom 2. und 22. März erklärte:

Als Berufsvereinigung im Sinne des S 8 nd ſolches
Vereine von Berufs angehörigen anzuſehen, welche die Wah
rung der gemeinſomen beruflichen Jntereſen bezwecken. Reine
Verenſiaungsvereine und gelbe Organiſationen würden alſo
aus'ſcheiden.

Nun ſoll es aber anders werden. Der jetzige Reichsarbeits-
miniſter Schlicke en ſchied am 25. Tanueor:

Auf Grund mir nachrewieſenen Sotzungsänderungen und
der mir auf weine Rſſckfragen gegebenen ſonſtigen Aufklä-
rungen vermag ſch den früher vertretenen Standvunkt, wonach
der Bund der Bäcker-(Konditer-) Geſellen Deutſchlands keine
Berufsvereinierng im Sinne des H 3 Abſatz 2 der Verordnung
vom 2. Dezer ber 1918 (Reichsgeſesblatt Seite 1397) ſei. nicht
aufrecht zuerba'ten.

Bei meinen Rückfrogen habe ich die Einwendungen des
Zentralverbandes, ſoweit ſie ſich nicht auf die Betärigung des
Bundes vor dem Zeitpunkte der Satzungsänderungen beziehen,
berückſichtigt.

Die Urſachen, die zu der Aenderung der Anſichten zwiſchen
dem früheren und jetzigen Reichsarbei'sminiſter beitrugen. lie-
nen lediglich in dem Beſchluſſe der Tagung der Gelben in Dres
den, nach we'chem in Zukunft an die Mitglieder Strei unter-
ſtüturg gewöhrt wird. Der Streik ſelbſt wurde abet nicht als
wirtſch' ftlihes Kamrfmit'el in die Satzungen aufgenommen.
Daß der Beſchluß lediglich zur Täuſchung beim Reichsarbeits
miniſterium britregen ſoll'e, geht auch daraus herpor, daß der
Vorſitzende erklärte: Die Zuçehörigkeit des Bundes zum wirt-
ſchaf sfriedlichen Hauvtausſchuß werde nach wie vor beibehelten.
Zieht man aber weiter noch in Betracht, daß die Gelben die
Deviſe: „Jm Fandwerk liegt Deine Zunkunft, darum ſchütze es!“
auf ihre Fahne geſchrieben baben, dann konn men erweſſen,.
welche ſchwere Schädigung dorch den miniſteriellen Ent'cheid für
die gewerkſchaftlich vrganiſierten Bäcker- und Konditorgehilfen
in der Zukunft erfolgen wird.

Die Folgen dieſer Entſcheidung ſind heute in ihrer Aus-
wirkung noch nicht zu überblicken. Es wird dadurch die geſamte
Gewerkſchaftsbeweaurg in Mitleidenſchaft gezoren. Der Haupt-
ausſchuß der wirtſchaftsfried lichen Richtung wird nunmehr nach
dem die Bebhn für ſeine Beſtrebungen frei iſt, ſofort alles ver
ſuchen, daß die Gelben mit dem gleichen Rechte wie die übrigen
Gewerſſchoften in die Arbeits gemeinſchaft aufgenommen wer-
den. Er wird ſeine mit den Arbeitigesern abreſchloſſenen miſe-
rablen Tarife als rech'sverbindlich er“ären laſſen. Durch die
Anerkennung der gelben Vereine als Gewerkſchaften ſtehen die
Arbeitegeweinſchaften in Gefahr, zertrſimmert zu werden Der
Zentrolverkend der Becker und Konditoren lehnt es grund ig-
lich ab. mit den Gelben in dieſer Körperſchaft zuſammenzu-
arbei en.

Mie fowmt aber Miniſter Schlicke dazu, jett, nachdem erſt
kürzlich die Grundſätze öber die Arbeitrehmererganiſation ver-
öffentlicht wurden, noch welchen die Leitung in der Zentrale
wie in den Pezirks- und örtlichen Organiſatſenen in den Hän-
den von Arbei'nehmern liegen muß und keine Zuwendungen
materieller Art von Unternehmern oder Unternebwerorgeni-
ſationen orgerommen werden dürfen. beides aber bei dem geben
Bäckerhund nicht zutrifft. eine ſolde Entſcheidung zu treffin?
Es et zu erwarten, daß die Entſcheidung ſofort apfachoben wird.
wird.

Die Zeitungegusträger fordern Sonntageruhe.
Am 10 Februar 1970 traten die Vertreter des Arheifgeber-

verbendes für das Teu'ſch- Zriturgagemerbe und die Verkreter
des Tentſſhen Transportarbeiterverbandes zu'gmmen um öber
die Forderyrag eines freien Tages für die Zeitungegusträcc-
rinnen zu verhandeln

Von den Ve iretern des Transvortarbeiterverhandes wurde
di Forderung geſteſſt. daß die Zeitungsverſeger in Deutſchland
anf das Nustragen der Sorn'aggsansgabe ah 1. April d. J. ver-
richten ſten Von den Vertretern der Zefinnagsverleger wurde
mi“ Rückn4t auf de ſchwere wirichaftliche Schädieung der Z. i
tungen durch n Vereſcht auf die Sonntagsaueggbe dieſe Forde
rung als vnwöalich abaelehnt.

Um aker den Wünſchen der Zeitunasträgerinnen noch eigem
arbei sfreien Tage entgegenzukommen. erklärten ſich die Ver
treter des Arbeit geberverbandes bereit auf die Montaga Morgen
ausgabe zu verzichten. roſdem aber keinen Abzug für die minder
geleiſtete Arbeit vorzunehmen

Dieſes Entgegenkommen wurde von en Vertretern des
Transvorfarbeiferverbandes als nicht genügend abgelehnt mit
dem Hinweis. daß ſie zum Abſchluß eines Abkommens auf dieſer
Grundlage nicht ermächtiat ſeien

Verantwortirch für Politik und Feuilleion. Mar Se ydewitz, für „Aus
dem Stadtkreie, und Gewertſchaftiches Willy Lanzke für Aus dem Ver

Lurns einer Ablehnung dreitun K. Garde für den Anzeigenter: Wilhelm Herz i g. ämllich
es Den zu Verlag der Volksſimme G. m. zu Halle Sea e



S

i

Affemei ne

Ankſce velmnmnhrigen für Hule 1d.6

Lebensmittel-Kalender.
Nähr- und Brotaufſſtrichmittel Auf Grund der Bundes-

tatsvererdnung vom 25. Sept. und 4. Rov 1915 wird der Ver
kauf der der Stedt überwieſenen Nähr- und Brotaufſtrichmitt l
wie folgt geregelt: Jn der Woche vom 23. bis 28. Februar 1920
gelangen zur Verteilung: 4« Pfund Haferflocken, Verkaufspreis
2,20 Mark für das Pfund, gegen Abtrennung der Marke 477;

Pfund Marmelade, Verkaufspreis 3,70 Mk. für dos Pfund,
gegen Abtrennung der Marke 478; Pfund EGrauven, Ver-
kaufsoreis 71 Pfg. für das Pfund oder 4 Pfund Gerſtenflocken,
Verkaufsvreis 75 Pfg. für das Pfund, gegen Abtrennung der
Marke 479 des Warenbezugsſcheins Nr. 28. Groeupen oder
Gerſtenflocken kommen ie nach den Beſtänden des Kleinhändlers
zur Vereusgaburg. Anſpruch auf eine beſtimmte Ware haben
die Käufer nicht. Die Käufer ſind verpflichtet, bei deniejnigen
Verkäufern die Ware ein utkaufen, bei welchen ſie für den Be-
zug von Kolenialwaren in die Kundenliſten eingefragen ſind.
Die Verkäufer ſind verrflichtet, die Marken zu Hunderten re-
hündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Oberge'choß.

Saal links 8 Toge nach veendeter Verteilung unker Angabe
ihres Reſtbeſtendes einureichen. uwiderhandlungen unter
liegen der Beſtrafung nach s 17 der Verordnung vom 25. Sept.
und 4 Nov. 1915

109 G'amm Margarine. Jn der Woche vom 23. bis 29.
Februar 1920 werden auf den Abſchnitt 11 der Fettkarte für
jede Per'on eines Haushalts 100 Gramm Mergarine zum
Preiſe von 1.45 Mk abgegeben. Der Verkauf erfolgt in den Ge-
ſcften, in denen die Anmeldung zur Butterkundenliſte bewirkt
iſt. Die abgerrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stad:-
ernährungsamt am Montag., den 1. März abzuliefern,

S üäd iſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule. am Mon-
tag. den 23 F bruar 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werd n die
Inhaber der Lebensmit'elſchrine mit den Nummern 1 bis 1000
nur nachmittags von 2-0 Uhr Für jede Perſon eines Haus-
haltes werden 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pfa. abgegeben. Der
neue Lehensmittel'chein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
bereit zu hal'en.

Vorkondenſierte Milch Auf die Milchkarte der Klaſſe IV
wird für die Woche vom 23 bis 29. Februar gegen Abgabe der
für dieſe Tage gültigen Milchkartenabſchnitte 1 Pfund vorkon-
denſierte Milch zum Preiſe von 5 Mark abgegeben. Der Ver-
kauf erfolgt bei den zum Quarkverkauf zugeloſſenen Milchhänd-

Miskrankerkaſſe des Saalkreiſes
zu Halle.

Wer verweiſen auf un'ere Bekanntmachung vom
tö. d. Mis., abgedruckt in Rr. 7 des Amts und Ver
or nungsblat'es für den Saa kreis vom 20. d. Mis.
und Nr 42 der Halhnchen Allgemeinen Zeitung vom
19. d Mis. betr. die Vorna*me von Ergän ungswahlen
zum A ſchuß un erer Kaſſe.

Halle den 20. Februar 1920
t Der Vorſtand O. Kelkſch. t

E.

e Weißenfels E.
Mülchkartengusnabe für Monat März.

Die Ausgabe der Wilchra ten für Monat März findet
an ſoſgenden Tagen im Ernährungsomt Koferſte. 8
r der Zeit von 2--6 Uhr rach mittags wie folgt ſtatt

Für Frauen und Kinder
Dienstag, den 24. 2. 20 die Buchſtaben A--M
Mittwoch, den 28. 2. 29 2 N.

Für Kranke
Donnerstago, den 36. 2. 20.

Es wird ausd ücklichſt darauf hingewieien, daß die
Auehändigueng der Miſchkarte uur gegen Vor eigung der
neuen Kar ofſelßkarte und alten Milchkartenſtanm-
karte er ol en kann.

Weißenfels, den 21. ſebruar 1920.
Der Magiſtrat.

Roßfleiſchverkauf.
Roßfſfleiſchkarte I.

diger

t *4T i
T

Vou heute mingg die bereits an Loko-Svortkragen. Ser iteurs, Eigene2 4 Uhr die Rummern 2001 2255 moſfivkessel gearbeitet Untertaile. Koreits.
6 Uhr 2251 2500 ha en, werden solort kür Gardinen, Jnletts.

dauerndeg Auf jede V r 150 Gramm Gehackies zum wxg z en ins gegen za mee h eichterte
Preiſe von 6) Pfg. verabiſol t. inges Zahlungsweiſen Frfe rich G au Ausschnitt, 40n Bnring Abt Ges, leere zanädäsberg, Bez. Halle.Kartoffelausgabe. Bgdarigartiwe“,Von nächſten Montag. den 23. d. M's. ab kommen e ans ch e.auf den Kopf der mit Kartoffeln unverſorgten Haushal

Stellen finden

Tüchtiger, selbstän-

lern. Gefäße ſind mitzubringen. Die Milchkartenab'ſchni'te

Alle Sorten Felle, F.
z S Löute, Tierkame n. Volte M üt zen

kaufen zu Höchſtpreiſen
aller Art

Werken

9chlboe

wird sofort für dauernde
Beschbftliguog einges'ell
Bühring Akt. 6es,
Landsberg (Ber, H

nen
ſchun,

für Herren und Knaben
in nur guten Stoflen

Wiener Huthbarar,

Schmeerstrasse

bedr, Denglowitz,

Fiſchervlan 2. Tei. 1176.

Gebrauchte

Säcke
kauft Fellhandlung
Fiſcherplan 2.

Geldverkehr e i
e Preisisle qrotish Wertwar re

u naller Art kauft. verkaeult haus für sanitäre Artikel
olle als Gr Ulrichstr

fernr. 6545.
--m2 x 1272 BÜ7Tr We

u nimmt in Verwehrung
und Verwaltung

6.I.Fist r Bin c escehäöft,B. Alle om en. 26
Zerbrochene und

abge ſpielte
hrammophon-Plaktenf

kauft zu höchſten Preiſen
A. Hoy er. Geiſtür. 19.
Muſikinſtrumentenholg.

Beftlecern,
Bluſen, Koſtümröcke

Kleiderſtoffe,

Leder-

ledercreme, Apreturen.
ungen zur Ausgabe

jür 2 Wochen vom 23. 2. bis 8. 3. 20
4 Pfund Kartoffeln à 20 Pfennig,
2 Pfund Brot oder 700 g Meht

für Perſonen über 5 Jabhre;
1 Piund Brot oder 250 g Meh

ür Perſonen unten 5 Jahren
50 g Margarine zum Prei e von 60 Pfg.

Für die beſendere Fettranon, die nur den mit Kar-
toffeln unverſoreten Haushaltungen zuſteht. werden in Cer
Kartoffelausgabeſtelle Bezugsſcheine mit der Bezeichnung
B und C ausge eben.

Nerhaufs ſtellen für Mareorine:
für Bezugſcheine A Konumv ein. Am K oſter,

B Ho ſte ns Delikateſſenhaus, Leip
zigerſtraße 6.

C Ada'bert Köhler. Naumburgerſtr. 2.

Nö

e 5

r

Weißenfels, den 20. Februar 192 echt Erche, Die Technik des Sp echens
Der Magiſtrat (Lebensmittelamt), Winie jür das Auftreren 2Schlaſzimmer, S u den e Silinuungeu.

r I wachſenden Politiker die rVeriiko, Sch änke, echt Bahn offnen Auch man
S 3 a h Nußbaum u. geſtrichen cher alter Drafaker findet3 Steg u. Aus ichriſche, 4 in dem Buche werivolle

Rohrſtuh Schreihb- nregunarnJ Zallesthe Metalglesser. Armatur.- u. Maschinentabnit rn her ecrr Daotd

bose 8& Werner, Halle g. G.

Metallguſßz en An,
Armaturen für Dampf und Waffſer.

Maſchinen u. Apparatebau,
Reparatur-Werkſtatt

und ohne

verkan

für Maſchinen. Pumpen Arma uren uſw.

5u verkaufen

bel!
Speiſezimmer-

Einrichtungen,

Herrenzimmer,
hie Lederſtühle,

Plüſch und Stoff oſa
Kubgarnitu en

Standuiner. Trum r.
Sp'cegel, Küchenbüfents
einzelne Bettſtellen mit

Matrahen
alles in großer Auswahl.

Frieorich Peileke
Geiraſfe 25.

h v preiswert

S

F. Noah,
Leipziger Strasse 16,

Ecke Gr. Senodberg.

Büro-
Bedarts- Artikel C

ß werden Siedurch Vavids
Referenten Führer

Hans Gänthor Co.,

Hönemon

C
billigſte Bezugsquelle.

Wernſtatt riit elektriſchem

R. Voss, Geiſtſtr. 46
Gold und Juwelen

Spar-Herde
in grofer Auswah' und
allen Größen empfiehlt

Christian Glaser
Gr. Klausſtraße 24.

te Dienstag,
teilun

Für Kinder
vom 23. bis 29.

bei den zum

Abteilung 2.

Montag, den 23.

Uhr. Es werden

von 65 Pfg. für

Lederpuie
uberoe!

zu hoben

Leſprive. z

Fach-Firma:

Fabr.kanon, daher

Beirieb

Fabrikant.

einzureichen.vorläu e niät ebr abeegeken werden.

nung keine elektriſche „Lichtanlage haben,

e 77 1 h 4

erte Milch in Büchſen darr

vom 6. bis 12. Lebensjahr wird für die
Februar auf den Abſchnitt 26 des neuen

taufsſcheines für Molkereierzeugniſſe 1 Pfund vorkondenſierte
Milch zum Preiſe von 5 Mark abgegeben. Der Verkauf

uarſverkauf zugekaſſenen Milchhändlern.
Abſchnitte des Einkaufeſcheines über Molkereierzeugniſſe ſind bis
ſpäteſtens Dienstag, den 2.

abzuliefern,
Städtiſcher Verköuf von Kerzen in der Talamtſchule, am

März, dem Stadternährungsamt,

Februar 1920. Zugçelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 27 500
bis zurück 22 501 vormittags von 8—-12 Uhr und die Jnhaber
der Nummern 22 500 bis zurück 18 001 nachmittags von 2 s

an diejenigen Hausholte, welche in ihrer Woh
2 Kerzen zum Preiſe

das Stück. abgegeben. Der Lebensmittelſchein,
in dem die Abgabe der Kerzen vermerkt wird, iſt vorzulegen.
Abgezöhltes Geld iſt bereit zu halten
beim Bezuge gelten die geſetzlichen Strafbeſtimmungen.

Halle, den 21 Februar 1920.
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S

e der Volksſtimme
all Sonntag, den bruar

Du biſt nicht mehr! Du fehlſt uns bitter
Mit deiner ſtarken, guten Hand,
Da namenlo'es Ungewitter
Verheerte unſer Vaterland!
Dein ſcharfes Auge, deine Zunge,
Die oftmals böſen Bann zerbrach,
Dein Feuergeiſt, der ewig-junge,
Vielleicht zwäng' er den harten Tag!

Ja, du warſt unſer! Und wir nennen
Dich ſtolz der Heimat größten Sohn,
Nun da ſo heiß die Wunden brennen,
Da frei wir ſind, und doch in Frohn!
Die Brücke, die du kühn geſchlagen
Von Volk zu Volk ſie brach entzwei.
Fuhr in den Abgrund auch der Wagen
Der blutbeſpritzten Tyrannei!

Noch ſehen wir dein Auge leuchten
Und deine werße Mähne wehn,
Wenn den Enterbten und Gebeugten
Du konnteſt Zukunftsſaaten ſä'n!
Noch iſt's, als klängen deine Worte
Uns hell und ſcharf in's Ohr voll Macht,
Wenn du uns öffneteſt die Pforte
Jns Zukunftsland aus Leidensnacht!

De

W

Die n guſen, Arbeiter an n Jan Bebel.

Deutſchland, des Sozialismus Wiege,
Sucht bang nach Rettung aus der Qual
Wenn heut dein Geiſt herniederſtiege,
Das wär wie Glanz und Sonnenſtrahl!
Du biſt nicht mehr!
Millionen heute ſtill und ſchlicht.
Du ſollſt uns neuen Glauben ſchenken,
Dein Leben lehrt ihn:

Millionen riſſeſt du die Binde
Vom Auge, daß ſie wachten auf.
Du nannteſt Sünde offen Sünde
Und nahmſt Gefängnis für in Kauf.
Du ließſt verfolgen dich und hetzen
Und ſtandſt zu deinem Wort: ein Mann
Nie opferteſt du falſchen Götzen,
Tat man dich auch in Acht und Bannk

Aus dumpfen, willenloſen Scharen hSchufſt du ein Heer: der Arbeit Heerl
Und was wir ſind, und was wir waren,
Wir danken's deiner blanken Wehr!
Du warſt uns Führer und Berater
Auf ſteiler Bahn aus Nacht zum Licht
Du warſt uns Allen Freund und Vater,
Was war dein Leben? Kampf und Pflicht!

Wir wurden frei und tragen Ketten
Nun doch noch: Hunger, Sorge, Not
Und müſſen doch uns ſelber retten,
Wie uns das Schickſal auch bedroht
Wir ſind zerſchmettert und zerſpalten,
Vom Bruderkampf zerfleiſcht, zerfetzt
Und müſſen doch zuſammenhalten,
Daß man nicht vollends tot uns hetzt

e
W

er iä

e
Doch dein gedenken

Kampf und Pflicht!

W

Bebel, der Erzieher.
Umſtürzende Erſchütterungen, zerklüftende Spreng-

gewalten weltgeſchicktlichen Schickſals Wo ſind die Straßen
zu dem. was ror Jahren war? Gibt es keine Brückenmehr zurück, ziehen keine Wege von dort herauf? Jn er-
regten Fragen wirbelt die verzweifelte Menſchheit. Nie
kannten die Lebenden ein Les wie heute! Aber nun don-
nert ein Ruf zur Beſinnung in ihr Schwanken, Jrren, Wü-
ten, Sinken. Einer raſenden Entwicklung Kinder ſind wir.
Jn kreißende Wirbel vorgeſchleudert, die Erſüllungen ber-
en, verloren wir aus den Augen, was geſtern unſere

ritie trug und lenkte. Keine Brücken ſind zerbrochen,
keine Straßen verſchüttet. Schon wiſſen die Gedanken von
re wo ſie im Ceſtern wurzeln. Die Ernte, um die wireute kämpfen, ward ſeit Jahrzehnten mühſelig bereitet
auf den Feldern. Und die damals unermüdlich am Werke
waren, gegen ſich den Unverſtand der Maſſen, der geiſtig zu
durchbrechen war, ſie ſteigen ungeſtorben ans Licht in dem

h h
Beſten, das ihrem Leben gelang: in der Kraft, den Augen
blick klar zu erkennen, in dem feurigen Willen, ſeine Mög-
lichkeiten voll und ſicher auszunutzen, in der ſelbſtherrſchen-
den Ruhe, die der Stunde und den Tücken der 3
wachſen und überlegen iſt. Einer vor allen wurde der
begriff dieſer Kräfte des Proletariats, das, mit dem So
zigalismus in Herz und Hirn, ſeinem umſtürmten Opfer-
weg Strecke um Strecke abgewwann: Auguſt Bebel. Wir
nennen ſeinen Ramen und wiſſen: keine Brücken ſind zer
brochen. Der Name iſt politiſcher Gedanke und iſt Form
der politiſchen Bewegung. Der Name lebt, und er mahntund rät. Solange gexeinigte Maſſen in Jrten und Wirren
auf die Bühne der Geſchichte heraufdrängen, wird er zu
mahnen und zu raten haben. So aber fällt ihm in unſerer
ſtürmenden Epoche ein Amt zu, deſſen Wirken Tat von gen
ſchichtlicher Bedeutung ſein wird.

Ein Achtzigjähriger wäre Bebel heute. Dieſe achtzig
Jahre umſpannen die ganze Lebensbahn der deutſchen ſozia
üſtiſchen Arbeiterbewegung, ron ihren utopiftiſch taſtenden
Anfängen und Erkten organiſatoriſchen Regungen bis zu

S
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ihrem Hinſchreiten als Maſſenbewegung von wuchtigfter
innerer Ge enheit, der die Geſchichte in ſchwerſter
Stunde als
u
volutionen liegende Entwicklung Deut

e, und wenn Auguſt Bebe

e er.rer en langen e als die gr aeuf, die den Glauben an das kommende Ende und die Vor-
bercitung des neuen Anfangs, in dem wir jetzt ringend
ſchaffen, verkörperte. Das alles iſt heute im Rebel der Ver
r eedeit Ein blutiger Schleier trenntGegenwart von jenen Jahrzehnten. Hunderttaufende,

wach erlebten, mörderiſch hingemäht im
ltkri achtfelder und auf dem

diee unzähligen
der Ein Rachwuchs von Millionen Prole-an unermeßlichen Arbeit jener Vorbe-
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noch nicht teil hatte
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bleiben.
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Vaumeiſter, der

Schritte ſein a

z

ſ

e
tſchlands und i

den ſechziger Jahren die Arbeit für ſie begann?
nicht eine ungeformte, politiſch unwiſſende ungeheure
abſeits und r feind

iſtiſchen Heils? Man wird die Schwierigkeiten von
s und heute nicht vergleichen wollen. Nur die Erin-

roß aufſteigen, daß glühender Zielglaube die
berge zu verſetzen, denn ſolcher Glaube, aus

denkeriſch erkämpfter und taterprobter Ueberzeugung auf-
ledernd, hat aus Bebels Blut und Geiſt gewirkt. Er faßte

men. was in all den Einzelnen der immer mächtiger
enden Bewegung trieb und brannte: in ihm wurde

es große Flarmme und vorleuchtender Strahl. Wenn die
chtliche Leiſtung der fünf Jahrzehnte deutſcher Sozial
kratie vor dem Kriege als eine gewaltige Tat poli-

tiſcher Volkserziehung ſich in das Buch deutſcher Werdezeit
einmeißelte, ſo ſteht nun Bebel vor allen als der große
Volkserzieher da, und ſein Leben riß die Arbeiterklaſſe em-

s Wirrnis und Dunkel.
Werk und Weſen kann die Arbeiterklaſſe unſerer Ge-

genwart die überzeugende Lebre gewinnen, um daran aber-
mals zu der ſicheren Kraft zu geneſen, ohne die ſie nicht

lten und nicht weiterführen kann, was die Revolution
in den Schoß warf.
Denn dieſes Erzieherwerk hat Früchte gereift, die über

unkener Generationen hinaus friſche Nahrung
wirkt nicht bloß als Leiſtung, die einmal

sreich war. Wege politiſcher Tat hat es gewieſen, diemer gangbar ſein werden, wo um deinotratiſche Entwick-

lung gerungen wird. Es war ſchärfſte Kritik, die den Geg-
nerx entlarvte und die Schäden der geſellſchaftlichen Zu-
ände und ſtaallichen die er gegen das Pro-

riat formte, bis zur Wutrze
tiefe Einſicht in die Vedingungen, über die Schäden hinaus-

wachſen. und immer bereites Mühen und Können, Vor-lage auszuſinnen, die dieſes Wachſen förderten. Schla-

des Schwert und mauernde Kelle! So ſteht der ſtreit-
re Erzieher zugleich da als ein ſozialer und politiſcher

n Augenbblick, der ihm günſtig iſt, zu
nutzen weiß. Das Parlament iſt ihm ron Anfang an bei-
des Kampfplatz und Werkſtatt. Der radikale Proteſt, der
immer nur das Unzulängliche ausſpürt und bloßſtellt, ge

ihm nicht: er will den Gegner Stufen ab

ausgereifte

2 mußte.

ränger:
elten,
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ritte waren
auf die wieder und wie

die fünfthalb
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römte politiſch nwird, von Not und Erbitterung gehetzt, zum Opfer
irrter Gefühle und Gedanken. Ein gewaltiges Er

der Sozialdemokratie auf. Wie wird
es Schwerer iſt es als je zuvor, ſchnel-
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Partei nicht winzig, als Auguſt
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tte da und dort, höher hinauf in

Menge der drehen nie Rur mußten ſ
e r n nicht geboten war. Rur mußten ſie

der Bahn, die das große Ziel der Befrei
der Arbeiterklaſſe durch den Sozialismus wies. Und

ulende Tatſachen, Vorbereitungen
r verkündete Stunde, in der die

e Produktion ihre Schalen ſpren-
rgebens wehrten die herrſchenden Klaſſen

mit ihren Strafſ Fs den Dränger und
ahre

der

Mi

egen die Verkünder des

Das aber iſt das Erbe: aus

bloßſchnitt; und es war

nur um einzelne
reiere Luft führen.

ingen Vorteile, wenn die

eſängnis, die ſich ihm
s von der Glut ſeines Glau- l Ber

bens und Wollens, das in nie erſtarrender Beweglichkeit
die Entwicklung der Tatſachen entſcheiden ließ über den
r Schritt und ſeine Mittel m Zweck, der da hieß:
Befreiung der Arbeiterklaſſe durch die Are
beiterklaſſe ſelbſt.

Zur Vormacht in der internationalen Bewegung deg
ſozialiſtiſchen Proletariats ſtieg die deutſche Arbeiterbewe

ung in der Epoche Bebels auf. Von dieſem Platze hat derWelterieg ſie d ää Aber durch die Revolution wurde
das niedergeſtreckte Deutſchland der Welt, das ror allem
auch den Ruf Bebels nach politiſcher Gleichberechtigung von
Mann und Frau erfüllt, und nun iſt ſeiner Arbeiterklaſſe
die Aufgabe geſtellt, zu dieſem Boden ein ſoziales Bau
werk zu entwickeln, das ſie abermals zur international vor
leuchtenden Führerin erhebt. Es iſt ein Unding, in einem
von kapitaliſtiſchen Staaten ſeindſelig umlauerten Lande
ſolch ein Werk jäh auſtürmen zu wollen. Was ſich im
Sturm gewinnen ließ, das ward gewonnen. Daß aber es
per und wert vollkommen werde, das fordert tauſend

ltige heiße Arbeit in Abbruch und Ausbau. Soll's
glücken, gibt es nur einen Weg und wir ſchreiten ihn ſchon
anknüpfen an das, was die Arbeiterbewegung vor dem
Krieg kämpfend erlernte! Anknüpfen in einigem Zuſam-
menſtrom der Maſſen, allzeit ſchlagfertig zu Widerſtand
und Eroberung, unter dem alten Banner, dem Auguſt Be
bel gefolgt! Und immer von wägender Erkenntnis der Tat
ſachen beraten anknüpfen an die nun gewaltig gewachfſene
Arbeit, die einſt die erſten Grundſteine legte im Geiſt der
ſozialen Baugedenken Bebels!

Franz Diederich.

Der lachenöde Erbe.
Humoreske von Richard Dehmel.“)

Herr Joſua Hcilbrodt war ein Menſch, der gerne lachte.
Er griff ſich dann mit ſeiner fleiſchigen Rechten, die im Ver
hältnis zu den übrigen Körperteilen immerhin zierlich zu
nennen war, an ſeine goldene Brille und rückte ſie ein
Stückchen vor, als wollte er den dicken Augäpfeln und über
haupt dem rieſigen Mopsgeſicht Platz für die köſtliche Er
ſchütterung machen.

Er hatte ſogar gelacht, als ihm ſein weißer Hund Mohr,
eine Vulldoggrüde edelſter Art, den koſtbaren Schatz ſeiner
Bibliothek, eine Liebhaberausgabe Maupaſſant in ſtreng
hiſtoriſcher Reihenfolge, eines Nachts von vorn bis hinten
zerkaut hatte. Da prügelte er das vornehme Vieh am an
dern Morgen zwar gründlich durch, aber er griff ſich doch
an die Brille, gerührt von dem feinen Geſchmack ſeines
Hundes.

Nur einmal war ihm das Lachen vergangen und griff
er ſich ſehr verſtimmt zunächſt in den rötlichen Seelſorger-
bart, dann vor die glänzende Stirnwand, dann an die ſpöt-
tiſche Unterlippe. Das war, als Tante Chriſtine, ſeine
Erbtante, ihm ohne Mitteilung ron Gründen plötzlich das
monatliche Taſchengeld, von dem er lebte, durch eingeſchrie-
benen Brief entzog. Zufällig, da ich ihn anpumpen wollte,
ſaß ich gerade bei ihm und konnte ſeine Verſtimmung ſehr
mitfühlen.

Dieſe Tante Chriſtine war das einzige weibliche We-
ſen, das ihm echten Reſpekt einſlößte; einesteils, weil ſie
mit Vorſatz alte Jungfer geworden war, trotzdem ſie es
nicht notwendig hatte, andernteils, weil ſie ſich ſeines Er
achtens keinen falſchen Einbildungen über das menſchliche
Daſein hingab. Außer ihrer unvernünftigen Vorliebe für
ihn ſelber Herr Joſua taxierte ſich nämlich keineswegs
ſür einen Muſterneffen hatte ſie nur die Schwäche, in

ihren anſpruchsloſen Körper hin und wieder ein wenig
Morphium zu ſpritzen, oder wie ſie ſelbſt das auszuſprechen
pflegte, und zwar im Ton der Erquickung: zu „ſprützen“.
Das ſchien ihm aber ſehr verzeihlich, denn erſtens gönnte er
aus Grundſatz jedem ſein bißchen Lebensgenuß, und zwei
tens litt ſie an der Gicht, die auch ſchon bei ihm angeklopft
t allerdings wie das bei einem Dreißiger natür
ich war aus anderem Anlaß als bei Tante Chriſtine.

Nun wollte ſie mit einem Male nichts mehr von ihm
wiſſen; er fand das noch unvernünftiger als ihre frühere
Engelshuld. Aber reden ließ ſich nicht mit ihr; ſie tat nichts
ohne bedachten Eigenſinn, darin war ſie wie alle Heil-
brodts. Es war alſo aus mit dem Bummelleben.

Seine Freunde, d. h. die wenigen. die nicht bloß ſeine
offene Hand und feine Zunge zu ſchätzen wußten, hatten

Aus den Lebensblättern“. Rovellen in Prof.
7. n der geſammelten Werke Dehmels, Verlag von S. Fiſcher

in.



ihm eigentlich zugetraut, er würde ſich nun eines Morgens
etwas Zyankali in ſeinen vorzüglichen Mokka ſchütten; denn
Arbeit hatte er nie gekannt und nannte ſie die Erbſünde
des Menſchengeſchlechſts. Er zog es aber vor, uns eines
Abends alle zu einer ſeiner berühmten Schüttelbowlen ein-
zuladen, hielt jedem eine moraliſche Abſchiedsrede, wobei
wir Durchgeſiebten noch lauter lachen mußten als er ſelber,
verkaufte nächſter Tage ſeinen vielbewunderten Hausrat,
behielt nur ſeine Bücher, ſein auserleſenes WedgwoodGe
ſchirr und ſeinen weißen Hund Mohr, und wurde Lebens-
verſicherungsagent.
Dazu ſchien er dann wie geboren. Seine ſtattliche Häß-

lichkeit machte die Leute ſchon ſowieſo perplex, und noch
wirkſamer half ihm ein Angenzwinkern, dem ſchwer zu
widerſtehen war. Eigentlich zwinkerte er bloß aus unter-
drückter Verlegenheit; denn ſeiner Natur redete er
nicht rn trotzdem die Worte ihm leicht zu Gebote ſtan-
den. Er machte aber ſtets den Eindruck, als ob dies Zwin-
kern aus einem wahrhaft väterlichen Herzen käme und dem
Angeredeten im geheimen einen weiſen Rat zublinzele. Und
wenn dann ſolch ein wohlberatener Mitmenſch, beſonders
ein Familienvater, ſich doch noch hinter den Ohren kratzte,
dann beichtete er mit mächtiger Würde ſein entgleiſtes
Junggeſellenſchickſal, als ein belehrendes Beiſpiel, daß man
das Wohl ſeiner Kinder niemals anf Erbtanten gründen
dürfe. worauf er an der goldenen Brille rückte und beide
mordsmäßig lachen mußten. Das war dann durchſchlagend
und der Vertragsabſchluß gelang.

Schließlich kam ihm ſeine neue Laufbahn, frotz des viel
FliGe Treppenſteigens, gar nicht ſo uneben vor, zumal
hn die damit verbundene Bewegung allmählich ſchlanker

um die Hüften machte, was ihm das Lachen ſehr erleich-
terte. Sogar die Gicht war bald wie weggeblaſen; und
ſeine ungewöhnlichen Erfolge bei den beſorgten Familien-
pätern beſtimmte ſeine Verſicherungsgeſellſchaft, ihn ſchon
nach Jahresfriſt feſt anzuſtellen, mit Ausſicht auf dem-
nöchſtige“ Beförderung. Als er mir das erzählte, hätte er
v die Brille verloren, ſo ſchüttelte ihm der Stil des

irektors.
Zwei Tage darauf entbot er auch die anderen Freunde

wieder zu ſich. um die demnächſtige Beförderung mit
einem kleinen Auſternfrühſtück zu feiern. Wir wollten die
beſcheidene Stube, die er nach ſeiner Glanzzeit bezogen
hatte. gerade mit einer Janitſcharenmuſik der ſchon geleer-
ien Moſel- und Kognokflaſchen erſüllen, als es im Kor-
ridor klingelte und gleich nachher gab uns die Wirtin einen
chwarzverſirgelten Brief herein. „Von Tante Chriſtine“,
agte Herr Jöſua kurz, und ſeine Augen zwinkerten heftig.

Hieranuf verabreichte er dem Hund Mohr erſt eine Maul-
ſchelle, dann eine Kariarſemmel, brach langſam Siegel und
Brief mit einer Auſterngabel auf und räuſperte ſich zu un-
ſerem Chorgebrüll „vorleſen!“

Mit immer öfterem Augenzwinkern las er wie folgt:
Mein lieber Joſua! Jch habe zu meiner Freude er-
fahren, daß du ein Menſch biſt, der zu arbeiten verſteht,
auch etwas dünner geworden biſt und nicht mehr an der
Gicht leideſt. Da ich dich aber nicht unnütz quälen will,
und mich desgleichen nicht, ſo habe ich dich heute vormit-
tag zu meinem ausſchließlichen Erben eingeſetzt und werde
mir heute abend etliche Gran Morphium mehr gls ſonſt in
meinen leidenden Körper ſprützen. Jch wünſche, daß du
mich verbrennen läßt und meine Aſche in die antike Bronze-
paſe tuſt, die links auf meinem Schreibtiſch ſteht. Deine
überfliſſige Tante Chriſtine Heilbrodt.“

Herr Joſua ſchwieg: wir anderen auch. Er ſtand und
rückte an ſeiner Brille. Dann kugelten ihm zwei Tränen
herunter, die er vergebens weglachen wollte. So hatte er
noch nie gelacht.

Der Wald iſt meine Kirche.
Von Karl Waaſe- Raumburg.

Wie oft hört man ſagen: „Jch brauche keine Kirche, ich gehe
Sonntags in den Wald, in die freie Natur und finde vollſte Be-
friedigung.“ Naturwiſſenſchaft und Religion ſind eng mit ein-
ander verknüpft. Religiöſes Leben kann wohl durch das Stu-
dium der Natur geweckt und unterſtützt werden. Nur von der
rechten Seite mußt du es Zehn Des öfteren ſchon fragte
Veigannte, welche den Wald als ihre Kirche bezeichneten, na
den Gedanken religiöſer Art, die ihnen im Walde entgegen ge-
treten wären, und meiſtens erhielt ich keine oder ſtark auswei-
chende Antworten,

Haup'tugenden des Chriſtentums können durch innigen
Verkehr mit der Natur gewonnen werden. Schleiermacher ſagt:
Religion iſt das Gefühl der Abhängigkeit von der Ratur. Jch
möchte im Gegenſatz zu dieſem Sotze ſagen: Religion iſt das
Gefühl der Zugehörigkeit zu der Natur. Durch das Erforlchen

und unbewappnet gegen übermächtige Gewalten.

der lebenden Natur merken wir, dah wer mit neten wehen
gleich ſind. Wir betrachten die Geſchöpie oft mit Stannen und
Ehrfurcht, wir ehren ſie und dadurch gleichzeitig oft unbewußt
den Schöpfer im Geſchöpf. Jn folgedeſſen muß jeder vernünſtis
denkende Menſch ein Gegner der Raturzerſtörung und Ratur-
verſchandelung, des r und Pflanzenhunnen-
tums (Blüten.öpfe abſchlagen, nutzloſes Sammeln von Pflanzen-
leichen) und ein Freund der Nalurdenkmakspflege und der
Pflege der Da netep ſein. Dadurch, daß wir n
eine Weſensgleichheit mit der Natur ahnen, wird in uns eine
zendise zuſtimmende Ueberzeugung, die Grundlage des

laubens geweckt.
Wenn wir uns einmal die Hrage vorlegen: Worans ſchöp-

ſen die Menſchen die Kraft, ſich gegen übrrmächtige Gewalten
ſtark genug zu fühlen? So kommen wir bei der Antwort zu
olgendem Ergebnis: Viele haben die Kraft aus rein kirchlicher
eberzeugung gewonnen, die Ausſicht auf ein beſſeres Jenſeits

wirkt auf ſie beruhigend. Viele dagegen ſind ſchwas a
Sie ſagen

ich muß mein Leben ſo einrichten, wie ich es am beſten ſchü
dann; denn tann mich nicht wehren Erfahrungenim Wel kriege).

Dadurch, daß wir uns im Verkehr wit der Natur das Ge
h der Zugehörigkeit zur Natur aneignen, prägen wir uns

it leid gegen andere Lebeweſen ein und erhalten ſomit die
Grundlage der Moral. Bei Maßnahmen der Me welche
der Moral widerſprechen, (Mord des Oberſten in Hälle, Mord
Reurings in Dresden u. g. m.) entwickelt bei jedem anſtän
digen Menſchen der Haß. Aus der Ein t in den kauſalen
Zuſammenhang entwickelt ſich auch auf geiſtigem dasGefühl der Schuld und ferner auch das Akt der
Nächſten liebe, indem wir wie Bodelſchwingh nicht den
er n verurteilen, ſondern verſuchen, ihm zu helfen, ihn zu

ern.
Erſtaunt ſind wir eft über die wunderbare Fwrich an in

der Natur, ſodaß wir die Geſchöpfe und das böchſte
Vele mit Ehrfurcht hetrachten.'m Verkehr mit der Ratur lernen wir, daß die Sittlich-
keit und geſellſchaft liche Ordnung, die wir aner
kennen, ſich entwickelt hat. (Soziale Sittlichkeit im Ameiſen
und Bienenſtaat.) Vor kurzem ſoh ich, wie ein kleines drei
jähriges Kind im fremden Garten Stachelbeeren pflückte. Wir
ſuchen ja auch oft im fremden Walde Beeren. Unwillkürlich
kam mir die Frage in den Sinn: Jſt Diebſtahl Sünde? Jm
vrrliegenden Falle, beim kleinen Kinde, muß ein „Nein“ die
Antwort ſein. Es nimmt ahnungslos etwas. e Entwick
lung des Begriffes der Schuld hat beim erſt nach
und nach ſtattgefunden. Die angeborenen Triebe Menſchen
ſind nicht darauf abgeſtimmt, daß auch andere Menſ da
ſind, allmählich hat ſich erſt alles zurechtgerückt, daher iſt nach

nſicht der Raturwiſſenſchaftier die Annahme der Erbſfünde
rer der Men,ch hat Hang zum Schlechten und zum

uten.Die Urſache und Wirkung materieller und auch geiſtiger
Notur gibt uns ethiſche Ueberzeugung (Fall rDadurch ſchafft die Natur Haupttugenden des Chri-
ſtentum s.Wie unendlich können wir auch auf Kinder die Natur wir
ken laſſen. Jch ſchildere den Kindern den ſelbſtgeſchauten afri-
teniſchen Urwald: Ungeheure Baumrieſen ſind umgeſtürzt. Die
Koloſſe vermodern, eine Humusſchicht bildet ſich auf den Baum
leichen, darin entwickeln ſich in den üppigſten Formen Farne und
Schattenpflanzen in prächtigſter Fülle, in gewaltigſten Exempla-
ren. Wir beobachten: das Alte ſtürzt, und neues Leben enk
ſteht daraus Aus dem Tode kommt das Leben. Auf
erſtehungslehre in der Natur!

Wahre Naturreligion ſchildern uns viele Dichter. Vor mir
liegt der Roman von F. Einſtmann: „Die das Leben erſtarkte“
(Wikingbücher, Verlin). Wie ſchön ſchildert darin Gerda ihren
Verkehr mit der Natur

„Jch ſtand da, ganz allein und ſann.
W ewwr 27 Sturmnd über allem ein Gott

Nein. kein Eott über ihnen, ſie ſind ſelbſt Gott. Sie ſind
Gott für die Menſchen, ſie ſind Ratur, und Natur iſt das Höchſte,
ſie gebiert ſich aus ſich ſelbſt ſie iſt das einzige, dem die Men
ſchen machtlos unterworfen ſind.

Wir beten zu einem Goit jm Glauben an eine Perſönlich-
keit und beten doch nur zur unvperſönlichen Natur.

Ich bete nicht täglich, nicht programmäßig, gedankenlos, ich
bete ſelten. Aber wenn ich bete, dann kommt es aus dem hei
ligſten, tieſſten Gefühl heraäus, deſſen ich fähig bin, dann fühle
ich mich klein gegenüber der Unermeslichkeit der jung

Und angeſichts der Gewalten der Ratur, da bete ich.
Es war kein Dankgebet, es war kein Bittgebet, es war nur

die Erkennin.s der menſchlichen Richtigkeit, das willige Beugen
unter des Weltalls Macht, das wonnige Empfinden einer Herr
ſcherinacht über mir.

Es wor die Erkenntnis des Herrn!
Ein Richts iſt der Menſch gegenüber der Natur mit ihren

Gewalten. Und ein Menſchenſchickſal? en deräheines
Wie ein dürres Blatt von einer alten hunLinde gen W ehe den Weltenraum. Keiner fragt danach

keiner erbarmt ſich ſeiner.“„Da begrelſt man nicht, warum die Menſchen Tempel
bauen, da begreiit man nicht. daß es Prediger darin gibt die



von Gott reden. die Chriſten leiten wollen. Es iſt ja fo elnfach,
Gott zu finden. Zeige den Menſchen die Natur in ihrer wun-
derbaren Größe, und er wird ſie anbeten in ſeiner Kleinheit,
dann hat er den Gottesglauben und iſt Chriſt.

„Gott iſt die Ratur.
Goit iſt die Liebe.
Wie danke ich dem Sturm: Alles bat er geläutert in mei-

wem Leben, wie in der Natur.“
Und an anderer Stelle heißt es:
„Auf den Richtwegen, die die Reit- und Fahrwege des Wal-

des kreuzten, ſahen ſie die Dörfler in ihrem Sonntagsſtoat, das
e ch unterm Arm zur Kirche wandern. Sie gingen die
weiten ge, um von Gott zu hören und hatten ihn doch ſo
nahe. nur ſie erkannten ihn nicht.“

„Wir ſtehen an einem Sarge, der hinausgetragen werden
lautlos, klanglos. weil einer darin ruht, der keinen Gott

der keinen Tempel aufſuchte!l
Ich aber ſage euch, der Wald war ſein Gotteshaus! Zu ihm

trug er ſeine Freude und ſein Leid, dort ſtählte er ſein Herz,
läukerte es und erſtarkte es. Er verſtand das We en der Na-
tur, und die Er'enntnis ihrer Allwocht bob ſie zu ſeinem Gott.

Und dieſer Gott war ihm heilig!
Er iſt der Gott, der die Schöpferkraft in ſich trägt, der die

Vernichtung Lirg
Er iſt der Gott., der ſtill verborgen in eines jeden Men

en Herz wohnt; wohl denen, die ihn lieben, die ihm dienen,
ie auf ihn hören, wenn er rät und warnt. Glück und Zu-

friedenheit iſt deſſen Krone auf Erden, und dieſe Krone hat der
gewonnen. an deſſen Bahre wir ſtehen.

Rätſelhafte Sinne der Pflanzen.
Zu dieſem Thema berichtet Dr. Albert Neuburger in einem

feſſelnden Artikel Ceheimniſſe der Natur in Heft 22 von
Reclams Univerſum (Verlag von Philipp Reclam jun in Leipzig.
Jede Woche ein Heft für 55 Pf folgendes:

Daß die Vflanzen mit weit mehr Sinnen ausgeſtatet ſind,
als man bisher annahm. wird durch eine Reihe von Unter
ſuchungen immer wahr'cheinlicher. So hat vor allem der ameri-
taniſche Pflanzenvhnſiologe S Leonard Vaſtin eine Anzahl von
Verſuchen angeſitellt. aus denen hervorgeht. daß die Pflanzen die
keine Bvgen. keänen Geruch und kein Gehör beſigen das Vor-
handenſein beſtimmter Eegenſtände tros dieſes Mangels wahr-
zunehmen vermögen. Es muß ihnen alſo noch iroendein Sinn
innewobnen. un deſſen Vorhandenſein nicht zu zweifeln iſt. von
deſſen Art wir uns aber keinen Begriff mach n können. So be-
ſitzt z. B. der Sonnentau eine fleiſchfreſſende Pflanze Fangarme,
die durch die Anweſenheit des Opfers. alſo z B einer Fliege,
derart gereizt werden. daß ſie ſich um ſie herumſchlingen, worauf
die Verdauung einſetzt. Dieſe Bewegungen der Fangarme wer-
den jedoch erſt durch die Berührung ausgelöſt Daß aber das Blatt
des Sonnentaus noch ganz beſtimmte Sinnesorgane beſitzen muß.
die der Prlanze ohne fede Berührung vom Vorhandenſein eines
Opfers Kenntnis geben. bewies Baſtin durch folg nden Verſuch.
Er befeſtiate in einer Entfernung von über einem Zentimeter
von einem ſolchen Blatt eine Fliege. Sefort neigten ſich die
Blätter gegen ſie zu und die Fangarme klammerten ſich genau ſo
um ſie herum. als ob ſie direkt berührt worden wären. Die
Pflanze hat alſo nicht die zufällig in den Bereich ihrer Arme ge
langte Beue erfaßt. ſondern ſie iſt ihr gewiſſermaßen nachce-
agangen. Aehnliche Sinnesorgane ließen ſich auch bei der Flachs-
ſeide. die das Vorhandenſein dieſer Kleepflanze auf irgendeine
Weiſe wahrnehmen muß. gegen ſie zu. Sie veragrößert ſich außer-
ordentlich raſch. und bald baben ibre Fäden das Opfer erreicht. aus
dem ſie nun die Mittel zum Leben ſaugat Jn ähnlicher Weiſe
wuchs ein Erbſe gegen einen Stock zu. der in einer Entfernung
von fünf Zenftmetern von ihr befeſtigt worden war. Sie muß
al'o doch auf irgendeine Weiſe Kenntnis von dem Vorhandenſein
dieſes Stock erlargt haben. Aus allen dieſen Ta'ſachen ſchloß
Baſtian. daß die Pflanzen mit geheimnivollen Sinnen ausge-
ſtattet ſind. deren Weſen zu ergründen ein intereſſantes und auch
nene See Gebiet der pflanzen-phyſiologiſchen Foeſchung

Gold und Silber. Der jährliche Bericht der Firma S. Mon-
tagu K Co., London enthält folgende Zuſammenſtellung der
Goldförderung feit 1913 (in Mill. Pfund berechnet zum Münz-
preiſe von 84 s 115 4 für die Unze fein):

Rückqang ſeit

Ubriges ſeit 1915ege- z Britiſch. Jnsn amt. Rei10183 374 196 n 79 velamt.
1914 35,6 19,6 37,4 92,6 S1915 38,6 20,1 38,1 96,8
1916 39,5 20.1 33,9 93,5 51917 38,3 178 309 87,10 44 107,1918 35,8 16.5 26,7 79,0 1116541919 5 14,0 25,5 75,0 16 224

Ver

wiſſenswertes

antwortlich für die Redaktion Ma r Se v dew i Halle a. d. S

Wenn du im vorliegenden Sinne mit offenen Augen durch
die Natur wanderſt, wenn du die Natur denkend genießt, denn
gibt ſie dir genyg Gelegenheit zu moraliſchen und ethiſchen Be
trachtungen; aber leider gehen die meiſten mit geſchloſſenen
Augen dorch Feld und Flur und Wald. Das Wort: „Der Wald
iſt meine Kirche“ ſprechen ſie aus, ohne es ſich recht zu über
legen, ohne ſich dabei überhaupt etwas zu denken.

Entfaltet aus der Hülle.
Aus der Hülle des Weibes entfaltet der Mann ſich und

wird ſich immer aus ihr entfalten,
Und nur aus dem herrlichſten Weib der Erde wird der

herrlichſte Mann ſich entfalten,
Nur aus dem gütigſten Weib der Erde wird der gütigſte

Mann ſich entfalten,
Nur aus dem vollkommenen Leib eines Weibes kann ein

Mann gebildet werden, der vollkommenen Leibes.
Ein gewaltiges Ding iſt ein Mann auf der Erde und in

alle Ewigkeit,
Aber r Linie der Größe des Mannes kommt aus dem

eibe,
Denn erſt wird der Mann im Weibe geſchaffen, ehe er in

ſich ſelber geſchaffen wird.
Walt Whithman.

D

Die Weltförderung iſt alſo an ſich geſunken, der Anteil des
britiſchen Weltreiches an ihr geſtiegen. Uebrigens würde die
Endſumme ber der Einſetzung des Londoner Marktpreiſes von
Ende 1919 ſtatt 75 rund 97 Millionen Pfund betragen.

Es ſei ouch eine der gleichen Quelle entnommene Zuſam-
menſtellung des Wertverhältniſſes von Gold und Silber wieder
gegeben (Gold zum Münzpreiſe gerechnet):

1873 1 15,93 1903 1 38,101883 1 18,64 1913 1 34,191893 1 26.49 1919 1 11,80Die letzte Ziffer entſpricht der Silbernotiz vom 16. Dezember
(79 4). Vergleicht man dieſe mit dem gleichzeitigen Gold
handelspreiſe von 111 s 3 ſo ſtellt ſich das Wertverhältnis
auf 1 15.,00, gegen 1 34 vor dem Kriege. Danach hat kaum
eine andre Ware durch den Krieg eine ſolche Wertveränderung
erfahren wie das Silber.

Die neue Schlafkrankheit, die kürzlich gemeldet wurde. ſcheint
zum erſten Male im Jahre 1916 in Wien beobachtet worden zu
ſein. Es ſch int ſich um eine Lähmung der Hirnnerven zu han-
deln, infolge derer die Patienten in tiefer Apathie verſinken, die
in einem Zuſtand ſchwerer Betäubung endet. die bereits dem
Toderzuſtand recht ähnlich iſt. Auch wird die Augenmuskulatur
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen und der Kranke ſieht doppelt;
ferner erlahmen auch die Geſichtsmuskeln. Weiter wird die
Schlafkrankheit von ſtarken Kopfſchmerzen. häufigem Erbrechen
und Genickſtarre bealeitet Mit der afrikaniſchen Schlafkrankheit
hat die neue Krankheit anſcheinend keinerlei Verwandtſchaft.
Es ſoll ſich um eine vollſtändig ſelbſtändige Art der Erkrankung
handeln. von der man noch nicht weiß. ob eine Anſteckungsgefahr
beſteht. Allerdings behaupten einige Forſcher. daß man es nur
mit einer Folgeerſcheinung der Jnfluenzaepidemie zu tun habe.
und daß die neue Krankheit nur bei einem durch vorangegangene
Grippe geſchwächten Körper auftreten könne.

Humor und Satire.
Die Hoſe Lehrerin: „Karlchen, was iſt kenkret?“

chen: Was man ſehen kann.“ Lohrerin: Richtig!
etwas Konkretes Karlchen: Meine Hoſe.“
tia! Und etwas Abſtraktes?“ Karlchen:

Karl
Nenne mir

Lehrerin: „Rich
Ihre Hoſe!“
(Luſtiges Blatt.)

Orientaliſche Scherze. Der weiße Bahlul fand ſich eines
Tages am Hofe Harun al Raſchids. des großen Kalifen. in Bag-
dad ein. iner der Hofleute wollte Scherz mit dem ärmlich
gekleideten Manne treiben und ſagte höhniſch zu ihm: „Freue
dich, o Vahlul, denn der Beherrſcher der Gläubigen gedenkt dich
zum Herrn über alle Affen und Schweine zu machen!“ „So
ſei bereit, mir zu gehorchen,“ antwortete Bablul, „denn ſicherlich
biſt du einer meiner Untertanen!“

I

Ein außerordentlich häßlicher Mann betete eines Tages in
einer Moſchee zu Allah. Er bat um Vergebung ſeiner Sünden
und daß er vom hölliſchen Feuer befreit werde. Ein Mann

S
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